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Abonnements: 
in Lodz: Ms. 2.— vierteljährlich ineluſtve Zustellung, 
pr. Poſt: 
Iulaud Ns. 2.40, Ausland Rs. 8.50 vierteljährlich incl, Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Sannian, Den 21. Juli (2. Auguſt) 1896. 


Erſcheint 6 Mal r a 5 D LLIE ° EP FA AEL NE Ic 1lanı u, 


Kedaction 110 Cipeditien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon 


16. Jahrgang. 


geblal 


Fr 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile . Kop. 
Auf der erften Seite 10 Kop. Neclamen 18 Kop. pre Zeilen. 


— re Die Expeditton iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. 8 —. 
11—— — —— 


82 
Linoleum, Gummilaken, 
Gummigaloſchen, Gummiſpielzeuge, 
Gummi⸗Canvaſchuhe, Gummihälle, 


Chirurgiſche Gummiwaaren, 


JULIAN 


Telephon⸗Anſchluß Nr. 60. 


KN KRKRURKREREREN nne ARREERERK| I 
BE Geihälts-Eröfiunng! Eg 


Dem ziehrten Publikum die e gebene Anzelg⸗, daß ich am hieſi zen Platze unter der Firma 


k. PODGÖRSKI, 


Ecke der Petrikauer- u, ee 14. 


Porzellan⸗, Fayance⸗, ice, Glas-, Majolika⸗, Terra- 
eota- und NenfilbertvanrenGejchäit, verbunden mit 
einer Porzellan Malerei 


am 1. (13.) d. Mis. u. J. eröffnet babe und erlaube mir mein reich aſſortirtes Lager in 
allen, in der Branche vorkommenden Art keln, ſowobl in in- als auch ausländiſchen, von 
den gewöhnlichſten ab bis zu den allerfeinften Gegenftäuden zu mäßigen Preifen zu 
empfehlen. 

10 Auch erlaube mir noch zu bemerken, daß ich die Haupt⸗Niederlage von plat⸗ 
tirten Artikeln der bekannten Warſchauer Flrma Plewkiewiez & Co., beſitze. 

Indem ich reelle und prompte Bedienung zuſichere, erlaube mir um einen geneigten 

Juſpruch zu bitten. 


uns, ᷑m men M 
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H. SOM VIA, 


Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 177, — 
empfiehlt: 


Armaturen für Dampf, Waſſer u. Gas, Gummiwaaren, 
Asbeſtwaaren, Manometer, 
a Sanitäre Sägen aller Art, 
=) 

F 


eilen Schraubſtöcke, 
eldſchmieden, Schrauben aller Art, 
laſchenzüge, Werkzeugſtahl, 


reichhaltiges Lager. 2 


® 
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NELEELIOSLIEHFHSCH EESESTERASTEZEET 


Galanterie⸗Gummiwaaren, 


Nr. 362. Sammtl iche age ae ah Auslandes nehmen für und 
a m — — 
FFF 
Wachstuch u. Tiſchdecken. Talcumpackungen, 
Wringmaſchinen, Balata⸗Riemen, 


Techniſche Gummiwaaren. Gummiriemen, 


Electriſche Drähte. 


M EIS EL, 


Asbeſtcarton u. Packungen, 


Petrikauerſtraße Nr. 24, 
General Agent 


der Allerhöchſt beſtätigten Ruſſiſch-Franzöſiſchen Attien-Geſellſchaft 


Mun 


Telephon ⸗Auſchluß Nr. 60. 


Hotel Continental“ 


Moskau, , 


oO 


* 


Frühſtücke 
von 11 bis 2 Ubr. (2 Gänge u. Kaffee 75 Kop.) 


f genen 

2 von 2 bis 8 Uhr Abends zu 1 und 2 RL, 
a endbrod 

8 à la carte 

3 Bier vom Faß aus der Stritzkiſchen 
7 Brauerei iu Riga. 

3 Separate Gabinets. 
F 
2 
& 

1 

* 

3 

8 
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Anfträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 
und Cale dat. in den Reſlaurat iongräumen, in 
Privathäuſern und Provinz zu mäß igen Preiſen. 
Das Reſtauraut iſt bis 3 Uhr Nachts 

geöffnet. 


Beſitzer Pintscher. 
222 NA 


Hotel erſten Ranges gegenüber dem großen und 
kleinen Regierungs - Theater. e u ade 
zug nach allen Etagen, Telephon, 
—.— mit ruſ ſiſchen und aun andiſgen Bei Seiticriften, 
Vorzü gliche Küche. . Mätzige Preiſe. ug 


Zimmer von 1 Rbl. 50 bis 15 Nbl. pro Tag. 
NN re 


Desinfections⸗ Hehe nat e 


Zahnarzt 
„Otwaek““ gf SChWARI-BRANSTEIN 


2 ige bog | wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, 
us ſchließliche Anwendung des paten- wo die Franke ſche Conditorei, empfängt von 
tirten Otwocker Torfmulles. 9—1 und von 2—6 Uhr. 


| 
| 
| 
| 
| 
1 
Ä 
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Waggonlieferung deſſelben. 
Lieferung eigener, fertiger Aborthäuſer mit 
u. ohne Automaten. | 
Compoſt⸗Dünger Verkauf. 
Comptoir: Widzewska 64 
Telephon Nr. 174. 


DAS’BANKHADS L WAWELBERG, 


St. Petersburg, Rewiti-Pr. 25, 
— verſichert 
II 5%. rde Billete gegen di: Trage a 
1 September 1896. 


a 2 Rbl. 85 Kop. 


Juhnargt 


IR RITT 


Petrikaner⸗Straße Nr. 69, vis-A-vis 
dem Grand Hotel. 
Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 
Platina und Kautſchuk, ſowie Plombirungen. h 


| 
am | 
| 
J 


2 | a Tageblatt. 


VARKAKKAKKKRKKAKHLAKCKALAKLKKKAKEE EEE EEE EEE TEE EEE EHE 
Lonntag, den 2. Juli (9. Auguſt) 


findet im Heleuenhofe 
zu Gunſten des Ambulatonums be des Rothen Kreuzes 


Für Liebhaber! 


guter und aromatiſcher Papieroſſen empfehle ich eine neue Gattung 


„EA TRA-FIN” 


im; Preiſe zu 2 Kop. pro 1 Stück 
auch in Verpackung zu 100 und 25 Stück. x 
Dieſe Gattung ift aus echtem türkiſchen Tabak feinfter Sorte 
hergeſtellt und kann unbedingt den auserwählieſten Gattungen höheren Preiſes 
gleichgeſtellt werden. — Zu bekommen in allen Niederlagen und Dißfributionen. 


J. L. Szereszewski, 
Tabakfabrik in Grodno. 
Niederlage in Lodz, Petrikauer-Straße Nr. 17 


77... 


Heinrich Lanz, 


MANNHEIM & BERLIN. 
Welt-Ausstellung Antwerpen 1894 „Grosser Preis“ 
Einzige höchste Arne für Lokomobilen für industrielle Zwecke. 


% Lokomobilen 


von 2—150 Pferdekräften, 


7 für Industrie. 
In den letzten zehn Jahren über 5,000 Stück verkauft, 
Im Erennmaterial-Verbrauch nachweisbar erhebl eh sparsamer wie stationäre 
Dampfanlagen mit eingemauerten Kesseln bel mindestens gleicher Leistungsfähigkeit, Dauerhaftigkeit 
und Betriebssicherheit. 
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Vertreter für Lodz und Umgebung: 


UNT ZE & SÖDERSTRÖM, LODZ. 


N 25% Preisermässigung! 


Echtes AUER’sches Gasrlühlicht 


kostet jetzt 


a Rs. 4.50 pr. Complett "4 


(Brenner, Glühkörper und Cylinder). 


eee belt ANONTME BELGE 


ec-Auer, 
INGENIEUR, | ee ler b 
Lodz, Ewangielicka- Strasse Nr. 7. Fe — 8 


Vor minderwerthigen Nachahmungen wird gewarnt! : 


2 fan bl dutch Jae Wale 


(przedtem W. Smolikowskiej) 
zawiadamia Sz. Rodzicöw i Opiekundw, 2 zapis uczenic odbywa sig codziennie. Lekcye 3-go 
Wrzesnia. Pensyonarki przyjmowane bedg od lat 7-miu Opröcz reform pedagogieznych za- 
prowadzone sg ulepszenia w zakresie higieny. Baczna uwaga zwröcona na obce jezyki. 
Paulina Heweike, 
Warszawa, Marszalkowska Nr. 122. 


Ausschliessliche Vertretung für das Petri- 
kauer Gouvernement bei 


us Telepbon-Anschlus Mr. 372. 


ii 
Alk 


ET EEE 
DR. J. BIRENLWEIR, 


Zahnarzt 
B. Klink govsteyn, ausſchließlich Haut⸗ und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 


Sprechſtunden von 9— 1 und von 3—6 Uhr. 
Petrikauerſtr. 50. 
Im Hauſe wo die Papierhandlung d. O. J. Peterſilge. 


23 von 11—1 Uhr Vorm. u. v. 3— 7 Abends. 


— —— nn 


Sp Neuheiten 
we Neuheiten 


Große Auswahl, 


bei LUDWIK KRYKUS. 


XX XXXxXxXxXkXXXXXXxXxN 


Die billigste Bezugsquelle für 


in wollenen, schwarzen und couleurten 


MONSTRE-CONCERT 


ftatt, ausgeführt von 8 Militär⸗Rapellen, tinem Sänger⸗Chor von 70 Mann und den Tam⸗ 
bours des ganzen Rege ments. 
== Näheres beſagen die Aſſichen. 


genpapier und auch von Daubin. 


hänge und zum Wäſchezeichnen. 


OOO NX KNX XXX N 


Engros und en détail-Verkauf. 


ARARKRX 


so00000i00000n00| 


das- =] 


in großer Auswahl bei 


J. Serkowski, 


Neuner Ring Nr. 2. 


— ! — ——— —Üw¹à4:̃ — . — —— — — —— — 


2 


Die 


Apotheke 


M. Spokorny, 


Pächter: 


— HI & ss. 


iſt vollſtändig im Betrieb und erfüllt wie⸗ 
der prompt ſämmtliche Aufträge des hoch⸗ 
verehrten Publikums. 


Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwaltes 


heiten, iſt zurückgekehrt. Wschodniaſtr. Henryk Elzenberg 


Übernimmt ohne Vorauszahlung 
155 Jucafie allerlei Guthaben 


beſorgt das Eintre iben von Beträgen auf Grund gericht 


waſtraße Nr. 28, Haus Reicher | 
liber eee (Wyrok's) in allen Plätzen Rußlands 


a 


Bug Kleiderstoffen ; 


in bedruckten baumwollenen, wasechten Stoffen, 
wie: Piqué's, Satin's, Battiste, Bulgarka, Mousseline, Cretons eto. 
Original chinesische Seide CZE-SU-CZA fur Herren und Damen; 
Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbel- und Portieren-Stoffe, wie auch abgepasste Portieren von Rs. 4 pro Paar an, zu sehr mässigen Preisen 


Nr. 19. Petrikauerſtraße Nr. 19. — Zur rothen 3. 


2558655888888 5086550008558 C 
Die 


Apothekerwaaren⸗ und Mineralwaſſer⸗Handiung 


PE. Erolikowyski, 


Petritanerſtraße, Ecke Nawrot, Hans E. Tischer, 


empfiehlt: Malerfarben, trocken und angerieben, Farben und Lacke zu 
Fußböden, perſiſches und dalmatiniſches Juſekten pulver, deutſches Flie⸗ 


Sparſamen und praktiſchen Hausfrauen 
werden empfohlen: 
giftfreie Farben mit einer Gebrauchzanweiſung, als billigſtes und prakti⸗ 
ſcheſtes Mittel zum Auffriſchen der Anzüge aus Woll⸗, Baumwoll⸗ und ſeide⸗ 
nen Stoffen, ſowie zum Reinigen der Bänder 
Farben für Handſchuhe, zum Gröme-Färben der Jenſtervor⸗ 


Pulver⸗ Extrakt zum Anfertigen der gewöhnlichen und der Copirtinte. 
Ultramarinblan für Wäſche, neuerfunden, feinſte Gattung, in eige⸗ 
ner Verpackung mit dem Zeichen P. K. 


Alle Arten von Artikeln für Heil, Haus- und techniſche Zwecke. 


XXXXXXXXXXXXWXX NEN OC NN 
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Mäßige Preiſe. 


NXNXNXNMXNIX NT ON XXX XX XN 


DRDCRSACHEN 
Kaufleute =- 


und 


— rabrikanten | 


Circulaire, 
Connaissements, 
Contracte, 
Briefbogen, 
Couverts, 
Anweisungen, 
Preiscouränte, 


Facturen, 
Etiquetts, 
Musterkarten, 
Wechselblanquetts, 
Contobucher 
‚etc. etc. eto. 


liefern die 


Graphische Etablissements 


Li Zoner. 


—e»s— 


Bestellungen werden angenommen: 
Petrikauerstr. W108, Haus Ende, 
Dzielnastr. W 18 
und in der Buchhandlung 
Petrikauerstr. 2 90. 
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Lodzer Tageblatt 
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Dr. Beckmann 
iſt verreiſt. 


Dr. med. Goldfarb, 


Special für Haut⸗, Geſchlechts · und 
. Krankheiten, 

wohnt jrkt: raße Nr. 18 

(Ecke Wulczans ka Nr. 1), Daus Groden sti. Sprech⸗ 

Hunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 6—8 Uhr 

Nachm., für Damen v. 5—6 Ubr Nachm. 


Harb IOIOMHCHATO BBICHATO 
PEMEGIERHATO. JA 


upexoCTaABıHueTcH upaso 6esuuaTnaro upOGAa 
ua Beepoceiäiekyw Hu xeropozenyb Bheranky 
H OG parno eb TEM%, YTOOB YICHHKH IEPBEIX’L 
urn KIACCOBE OTIPABIANUCb HA BEIOTABEY 
rpynnaun, 35 COUPOBORKEHIN npenozagarens. 
Vuehnku VI zuJacca MOTyT£ yuacrgogaTb 35 
rn rpynnaxb, HO MOTYT% Trakke CTP or- 
uyckaeih oTAB ARO kama. Beubxersie 
ororo yuennku, zeiabmie uochrurs Bee- 
poceiückyw BbicrTaBky B5 Huzxuemz-Hosro- 
poxbß, uphrzamabren 55 25 uucay Gero 
Mena nnen BR yumınıme IIA 3aaBlcHla 
cBoero Meuania u IIA nonyuenis HE006XO- 
AUMBEXS oBBA BRin. 
Uneuerrops: A. CHBOIHO BOB. 


——— 


Ihre e Majeſtäten 
in Niſhnij⸗Nowgorod. 

Am 17. (29.) d. M. empfing Niſhniſ⸗Now⸗ 
gorod Ihre Mojeftäten, den Kaiſer und die Kai⸗ 
ſerin in feſtlicher Weiſe. Schon am Vorabend 
war die Stadt reich geſchmückt in Erwartung 
des Allerhöchſten Beſuches. Auf dem Bahnhofe 
hatte um 9 Uhr Morgens eine Ehrenwache vom 
11. Grenadier⸗Regiment Fanagoria, des Fürſten 
Sſuworow, jetzt des Großfürſten Dmitri Paw⸗ 
lowitſch mit Fahnen und Mufikchor in der Nähe 
der Kaiſerlichen Gemächer Aufſtellung genommen. 
Hier verſammelten ſich folgende Perſönlichkeiten: 
der Miniſter des Innern, der Finanzminiſter, 
der Miniſter der Landwirthſchaft, der Miniſter 
der Kommunikationen, der Gehilfe des Erlauch⸗ 
ten Kommandirenden der Truppen des Moskauer 
Militärbezirks, General Danilow, Generale in 
großer Zahl, der Gouverneur Baranow, die 
Spitzen der Behörden, Vertreter des Adels, der 
Stadtverwaltung, der Landſchaft und Stände und 
Damen in reichen Toiletten. 

Um 10 Uhr erblickte man den ſich nähern⸗ 
den Kaiſerlichen Zug und um 10 Uhr 7 Minus 
ten lief derſelbe langſam anf dem Bahnhof ein. 
Das Mufikchor intonirte den „Empfang“ und es 
ertönte das Kommando Präſentirt das Gewehr!“ 
An den Kaiſerlichen Waggon wurde eine ge⸗ 
ſchmackvoll drapirte Stiege geſtellt und Ihre Ma⸗ 
jeſtät die Kaiſerin, der Se. Maßeſtät der Kaiſer 
folgte, geruhten dem Waggon zu entſteigen, wo⸗ 
bei die Allerhöchſten Herrſchaften vom Gouver⸗ 
neur begrüßt wurden. Nachdem Se. Majeftät 
den Rapport des Gouverneurs entgegengenommen 
und ſich mit den Miniſtern begrüßt hatte, ge⸗ 
ruhte Se. Mojeftät die Front der Ebrenwache 


abzuſchreiten, an deren Flügel ſich die Generale 


tät aufgeſtellt hatte. Den Rappor! nahm der 
Kaiſer von dem zeitweiligen Kommandirenden 
der Truppen des Militärbezirks, General Dani⸗ 
low, entgegen. Nach der Begrüßung des Regi⸗ 
ments empfing Se. Majeſtät die S 
während unterdeſſen der Mufikchor die Volks⸗ 
hymne intonirte, deren weihevolle Klänge mit 


3 
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Fabrik chemischer und technischer Producte 


LUDWIN 571588 J DIN, WARDGHAL 


= Filiale in Lodz 2 


Petrikauer-Strasse Nr. II, Scheibler’s Neubau 


—— Tiefert: 


harmoniſch verſchmolzen. Se. Majeftät unterhielt 
ſich huldvollſt mit den Damen und geruhte Bou⸗ 
quets von den Gemahlinnen des Gtadthauptes 
und des Kreis⸗Adelsmarſchalls von Waſſilſursk 
entgegenzunehmen. Nachdem Se. Mafeſtät in die 
Paradegemächer zurückgekehrt war, wurden das 
Stadthaupt und der Gouvernements⸗Adelsmar⸗ 
ſchall der Allerhöchſten Aufmerkſamkeit gewürdigt, 
worauf Ihre Mafeſtäten die Equipagen zu bes 
ſteigen geruhten. Eine vieltauſendköpfige Volks. 
menge, welche die umliegenden Straßen und 
Durchfahrten beſetzt hatte, begrüßte das Erho⸗ 
bene Kaſſerpaar mit einem brauſenden Hurrah, 
das von vielen Tauſenden weitergetragen wurde 
und in der ganzen Stadt einen lauten Widerhall 
fand. Ihren Maſeſtäten folgten S. K. H. der 
Großfürſt Alexei Alexandrowitſch und die Per⸗ 
ſonen der Allerhöhften Suite. Durch die vom 
Volk gefüllten, prachtvoll dekorirten Straß 'n, 
| durch herrliche Triumphpforten über das Jahr⸗ 
marktsterritorium und die mit Guirlanden ge⸗ 
ſchmückte Pontonbrüde, begaben ſich Ihre Mafe⸗ 
(ſtäten in die obere Stadt, geleitet von dem Jubel 
| des Volkes. 
Die Geiſtlichkeit kam Ihren Majeftäten auf 
g mit Kirchenfahnen und dem Kreuz 
entgegen. In der Kathedrale richtete Biſchof 
(Wladimir an Ihre Majeftäten eine Anſprache. 
Nach der gottesdienſtlichen Feier und Bezeugung 
der Ehrfurcht vor den Sarkophagen Minin's und 
der Fürſten von Niſhgorod und Sſusdal bega⸗ 
| ben fih Ihre Majeſtäten ins Palais, vor dem 
eine Ehrenwache der 54. Brigade poſtirt war. 
Nach dem Frühſtück fand im Palais um 2 Uhr 
Nachmittags der Empfang der Deputationen 
ſtatt, welche Salz und Brod im Namen der 
Bürgerſchaft, der Stadtverwaltung, des Börſen⸗ 
und Jahrmarktskomitees, der Niſhgoroder Gou⸗ 
vernements⸗Landſchaft, der Kreis⸗Landſchaft und 
der Stände ron Niſhgorod und Balachna dar⸗ 
brachten. Trotz ſtrömenden Regens und Hagel⸗ 
weiters trafen Ihre Majefäten nm 4 Uhr Nach⸗ 
mittags auf der Ausſtellung ein. Die Straßen, 
durch welche Ihre Majeftäten fuhren, füllten 
dichte Volksmengen. Ihre Mafeſtäten trafen in 
Begleitung dez Großfürſten Alexei Alexandro⸗ 
witſch und mit einem glänzenden Gefolge ein. 
Das Orcheſter begrüßte Ihre Majeftäten mit der 
Nationalhymne. An dem Obelisken vorbei fuhren 
Ihre Mofeftäten bei der Centralhalle vor, wo 
17 Moskauer und 10 Niſhgoroder Söhne der 
angeſehenſten Kaufleute in den weißen Anzügen 
alt⸗moſkowiſcher Zaren ⸗Leibwächter die Dezour 
hatten. Beim Eingang wurden Ihre Majeftäten 
vom Finanzminifter, den übrigen Miniſtern und 
der Adminiſtration empfangen. Nach der Beſich⸗ 
tigung der in der Manufaktur⸗Abtheilung aus⸗ 
geſtellten Gewebe aus Baumwolle und Seide, 
Leinenzeuge, Brokate, Teppiche und Wollengewebe 
begaben Sich Ihre Majeftäten. in die daran⸗ 
ſtoßende Kunſtgewerbe⸗Abtheilung, befichtigten ſo⸗ 
dann die Fabrik- und Handwerks⸗Abtheilungen 
und die Abtheilung für Bergbau und fuhren ſo⸗ 
dann zum Kaiſer⸗Pavillon, wo Leibwgchen von 
der Kaufmannſchaft aufgeftellt waren. Nachdem 
Ihre Majeſtäten im Papillon eine kurze Weile 
ausgeruht, fuhren Höchſtdieſelben mit dem Er⸗ 
lauchten General-Admiral 
Kunſtabtheilung, welche Sie in Begleitung des 
des Vice⸗Präfidenten 
des Grafen Tolſtoi und des Akademikers Benois 
in Augenſchein zu nehmen geruhten. Ferner 
wurden von Ihren Majeſtäten der Pavillon mit 
dem Makomfkiſchen Bilde „Minin“, 
rama Roubaud und die Polar⸗Abtheilung be⸗ 
ſucht, von wo aus Höchſtdieſelben unter jubeln» 
den Zurufen der Anweſenden zum Kreml fuhren. 


Inland. 


St. Petersburg. 
— Wie die Blätter berichten, werden an 
den Tagen, an eſchen Ihre Majeſtäten die 
Ausſtellung beſuchen, keine Eintrittöbillete gegen 


dem Wege 
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und der Suite zur 


der Akademie der Künſte, 


das Pano⸗ 


"künstliche Düngemittel, 
Kainit, Thömasphosphatmehl, Superphosphäte, Chili-Salpeter und 
aufgeschlossenes Knochenmehl. 


Zahlung verabfolgt werden. Es ſollen an dieſen 
Tagen nur Freibillete an diejenigen Perſonen zur 
Vertheilung gelangen, die dazu berechtigt find und 
die entſprechende Meldung gemacht haben. 

Der Dirigirende der Abtheilung für Lehrwe⸗ 
ſen, E. P. Kowalewfki, iſt gegenwärtig, nach dem 
„Bozraps“, mit der Frage über Einrichtung und 
Draanifation von Gratiswohnungen für die in 
Niſhni Nowgorod eintreffenden Zöglinge der mitt⸗ 
leren Lehranſtalten beſchäftigt. Zu deren Unter⸗ 
kunft beabſichtigt Herr Kowalewſki Waggon⸗Häu⸗ 
ſer herzurichten und ſie in der Nähe der däni⸗ 
ſchen Pavillons aufſtellen zu laſſen. Bis auf 
Weiteres werden ſechs ſolcher Waggon⸗Häuſer ein⸗ 
gerichtet. 

— Die Geſellſchaft der Warſchau⸗Terespoler 
Bahn wird in der in den erſten Tagen des Auguſt 
in Warſchau flattfindenden Generalverſammlung 
der Actionäre eine endgiltige Liquidation der Ge⸗ 
ſckäfte beantragen. Ferner wird geplant, die tech⸗ 
niſche Schule der Warſchau⸗Terespoler Bahn in 
Anbetracht der vorliegenden Umſtände nach Sſe⸗ 
waſtopol überzuführen und dieſelbe der Direction 


ſtellen. 

— Auf der bevorſtehenden internationalen 
Conferenz der Vertreter ausländiſcher und ruſſi⸗ 
ſcher Giſenbahnen, welche den directen Verkehr 
zwiſchen Rußland und weſteuropäiſchen Staaten 
aufrecht erhalten, wird auf eine Verfügung des 
Finanzminiſters die Frage zur Entſcheidung ge⸗ 
langen, daß die in Rubeln angegebenen Tarife 
für aus Rußland exportirte Waaren obligatoriſch 
in deutſche Reichsmark oder Frances von einem 
beſtimmten Termin an zu einem feſtgeſetzten 
Courſe umzurechnen find und daß die ruſſiſche 
Valuta auf den Stationen der ausländiſchen Bah⸗ 
nen und aus den gegenſeitigen Abrechnungen zwi⸗ 
ſchen ruſſiſchen und ausländiſchen Bahnen bei 
direetem Verkehr aus dem Umlauf zu ziehen iſt. 

— Aus der Krim wird gemeldet, daß ſchon 
ſeit dem 20. Juli die Roggenernte begonnen hat 
und dieſer Tage auch die Weizenernte beginnt. 
Die Erntereſultate find äußerft ſchlecht; auch der 
Stand des Sommergetreides (die Gerſtenernte hat 
ſchon begonnen) iſt ſchlecht; die Heuernte iſt noch 
ſchlechter, als man erwartet hatte. Im Kiewer 
Rayon geht die Ernte des Wintergetreides erfolg⸗ 
reich vor ſich, von gutem Wetter begünſtigt; die 
Erntereſultate ſtehen noch nicht feſt; nächſte Woche 
wird auch verſchiedenes Sommergetreide reif ſein, 
In der Umgegend Orels iſt mit der Roggenernte 
begonnen, Stroh und Korn find nicht ſchlecht, 
nur iſt das Korn gröber als im vorigen Jahre. 

— Das Miniſterium der Volksaufklärung 
giebt bekannt, daß in der Stadt Iwanowo⸗Wos⸗ 
naſſensk bei der dort. Realſchule am 1. Juli d. 
J. auf Grund des Allerhöchſten Befehls vom 5. 
Juni 1895 eine Koloriſten⸗Schule eröffnet worden 
iſt. Die neueröffnete Anſtalt bildet eine mittlere 
chemiſch⸗techniſche Schule mit einem Kurſus, der 
der örtlichen Fabrikinduſtrie, hauptſächlich der Zitz⸗ 
druckerei angepaßt iſt. 

— Zur allgemeinen Volkszählung. Die 
Haupt⸗Zählungskommiſſion ift gegenwärtig, neben 
der Herſtellung der Blankets und Inſtruktionen, 
mit der Anfertigung der erforderlichen Portefeuilles 
für die Zähler beſchäftigt. Dieſe and Leinwand 
angefertigten Portefeuilles zeichnen ſich trotz ihrer 
Billigkeit — ſie koſten nur 18 Kop. das Stück 
— durch Dauerhaftigkeit und Eleganz aus. Auf 
der Vorderſeite des Portefeuilles befindet ſich das 
Reichswappen und die Aufſchrift: „Allruſſiſche 
Volkszählung vom Jahre 1897.“ Um eine ge⸗ 

naue Auskunft über die Zahl der erforderlichen 
Portefeuilles, Blankets und Inſtruktionen zu er⸗ 
halten, hat die Haupt⸗Zählungskommiſſion an die 
Gouverneure die Anfrage gerichtet, wie viele Zäh⸗ 
ler im betreffenden Rayon thätig ſein werden. 
Die auf dieſe Frage einlaufenden Antworten ſollen 
auch dazu dienen, die Höhe der den Zählern zu 
gewährenden Entſchädigung feſtzuſtellen, worüber 
bis jetzt noch keine Entscheidung getroffen ift. Als 
Maximum find für jeden Zähler 10 Rbl. in Aus⸗ 
ſicht genommen. Bei der: Verarbeitung, des Ma⸗ 
ı teriald ſollen elektriſche Zählmaſchinen und Cou⸗ 


der Kursk⸗Charkow⸗Sſewaſtopol⸗Bahn zu unter⸗ 


pir- Apparate, durch die feßfgeſetzte Zeichen au 
den Karten markirt werden, zur Verwendung ge 
langen. Derartiger elektriſcher Maſchinen ſollen 
60 bis 80 benutzt werden, während ſich die Zahl 
der erforderlichen Coupir⸗Apparate auf ungefähr 
500 beläuft. Mit der Hilfe der Coupir⸗Apparate 
laſſen ih ſtündlich ca. 80 Karten für die Zähl⸗ 
maſchinen vorbereiten, welche letzteren wiederum 
1,200 bis 2,000 Karten in der Stunde verarbei- 
ten. Zur Bedienung der elektriſchen Maſchinen 
und der Coupir-⸗Apparate find ungefähr 1,500 
Perſonen erforderlich. Die Zählungsreſultate wer⸗ 
den in einer Sonderausgabe in einer Auflage 
ae bis 5,000 Exemplaren veröffentlicht 
werden. 


Das Armenhaus des Lodzer 
chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins. 

Schon zu wiederholten Malen iſt in den 
Spalten dieſes Blattes darauf hingewieſen wor⸗ 
den, daß unſere Stadt reich iſt an Männern, die 
ein Herz haben für die Noth ihrer Mitmenſchen, 
und wenn trotzdem auch heute noch gar Manches 
in dieſer Richtung zu thun übrig bleibt, ſo muß 
doch das ſchon Gethane darum nicht weniger 
dankbar anerkannt werden. Zu den jüngften 
Werken der Nächſtenliebe nun gehört der Aufbau 
des Armenhauſes, deſſen vortreffliche äußere und 
innere Einrichtung wir den Leſern in den folgen⸗ 
den Zeilen zu ſchildern verſuchen wollen. 

Wenn man die Bahnſtraße bis zu ihrem 
letzten Ende hinabgeſchritten iſt, hat man zur 
Linken ein großes, ſchmuckes Gebäude aus rothem 
Ziegel, das mit ſeiner langgeſtreckten Front von 
einundzwanzig Fenſtern einen gar ſtattlichen Ein. 
druck auf den Beſchauer macht. In ſeiner ſtolzen 
Höhe von einem Erdgeſchoß und drei Stockwerken, 
mit dem hohen Eiſengitter, das das umfangreiche 
Grundſtiſck umgiebt, erweckt es eher den Gedan⸗ 
ken, daß hier Reichthum und Behäbigkeit ihre 
Stätte aufgeſchlagen haben, und doch iſt es eine 
Heimſtätte des Elends und der Noth, ein Ort, 
wo die Mühfeligen und Beladenen gaſtliche Auf⸗ 
nahme und leibliche und geiſtige Nahrung und 
Stärkung finden. Das erkennen wir alsbald, 
wenn wir, nachdem ung der greife Thürhßter das 
Gitterthor geöffnet, den geräumigen Vorplatz 
überſchreiten und durch das mächtige Hauptportal 
ins Haus eintreten, heimlich angemuthet durch 
die erfriſchende Kühle, die hier ſelbſt in den 
beißeften Tagen berrſcht. Zur Rechten wie zur 
Linken dehnt ſich weitgeſtreckt ein geräumiger 
Corridor aus, auf den die einzelnen Räumlich⸗ 
keiten münden, Hier liegt außer mehreren Armen⸗ 
zimmern ein großer Raum, in dem die Wäſche⸗ 
mangel, eine der jüngſten Gaben, Platz gefunden 
hat; hier finden wir ferner den Speiſeſaal, wo 
an langen Tiſchen die Mahlzeiten für Männer 
und Frauen gemeinſchaftlich aufgetragen werden. 
Späterhir, wenn die Zahl der Armen wächſt, 
ſoll hier eine Trennung vorgenommen und fedem 
der beiden Geſchlechter ein beſonderer Speiſeſagl 
angewieſen werden. Im Parterre liegt dann 
weiter die große, helle Küche mit einem riefigen 
Heerd in der Mitte. Hier, wie allenthalben, 
blitzt alles, worauf das Auge fällt; vor Sauber⸗ 
keit; kein Stäubchen iſt zu entdecken; das blank⸗ 
geſcheuerte Kochgeſchirr zeugt von dem ſegens⸗ 
reichen Walten einer ordnungsliebenden Hausfrau. 


Daß die Küche, nicht minder als alle anderen 


Räume, den ſubtilſten Anforderungen der Hygiene 
entſpricht, iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß es wohl 
kaum beſonderer Erwähnung bedarf. Die übri⸗ 
gen im Souterrain belegenen Zimmer haben vor⸗ 
läufig, da das Gebäude noch zu friſch iſt, noch 


keine beſondere Beſtimmung erhalten. 


Anders iſt es im erſten Stock, zu dem an 
heiden Enden des Corridors breite, bequeme 
Treppen binaufführen. Hier dient jeder Raum 
bereits einem beflimmten Zweck. Wir finden 
hier vor Allem die Kanzlei, ein Arbeitszimmer 
für den Gecretär der Verwaltung, die Wohnung 
des Inſpectors, die geräumige Hausapotheke, zahle 
reiche Zimmer für Pfleglinge der Anſtalt, die 


= 
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Wohnung des Hausverwalter, ein Zimmer zum 
Aufbewahren der Speiſevorräthe, eins, in dem 
die Kleidungsſtücke verwahrt werden und endlich, 
entſprechend der darunter gelegenen Küche, einen 
weiten Raum, in dem Diejenigen Armen, denen 
ihre Kräfte es geſtatten, ihre Beſchäftigung fin⸗ 
den. Dieſe beſteht im Federreißen. Auf der 
linken Seite des Zimmers liegen die Rohvorräthe 
und die fertigen Erzeugniſſe der Arbeit, während 
dieſe ſelbſt auf der rechten Seite vor ſich geht. 
Als Schreiber dieſer Zellen das helle, geräumige 
Zimmer mit je drei hohen Fenſtern an den drei 
Außenwänden und vier Pfeilern in der Mitte 
beſuchte, ſaßen etwa fünfzehn Perſonen an einem 
langen Tiſch und waren emſig mit der Arbeit 
beſchäftigt, deren Produkte für zwanzig bis 
fünfundzwanzig Kopeken das Pfund verkauft 
werden. 185 

Da das Armenhaus erſt ſeit Kurzem der 
Benutzung übergeben iſt und die Zahl der in 
ihm Verſorgten daher noch keine ſehr große iſt 
— es find bis jetzt 88 Perſonen, 32 Männer 
und 56 Frauen, — ſo ſtehen natürlich noch viele 
Zimmer, und zwar meiſt die im erſten Stock belege⸗ 
nen, frei. Im zweiten Stock iſt Alles bewohnt. 
Einen herzerfreuenden Anblick gewähren die freund⸗ 
lichen, hohen, peinlich ſauber gehaltenen Stuben, 
in denen, je nach ihrer Größe, von drei bis zu 
fieben und acht Perſonen placirt find. Zum 
Schlafen dienen eiſerne Bettſtellen, mit Stroh⸗ 
ſäcken und ſauberer Wäſche belegt. Solcher Bet⸗ 
ten find bis jetzt 88 vorhanden, während die 
ganze Anſtalt auf etwa zweihundert Perſonen be⸗ 
rechnet iſt. Am Ende eines jeden Corridors bes 
finden ſich die Waſchzimmer mit je vier Waſch⸗ 
apparaten; in den Corridoren laden zahlreiche 
Bänke die Müden zur Ruhe ein. Einen großen 
Theil des zweiten und dritten Stockes nimmt der 


Raum ein, der für die Gottesdienſte beſtimmt 


iſt. Dieſe ſchöne, große Hauskapelle faßt nach 
oberflächlicher Schäßung etwa 500 Perſonen; 
in der Höhe des dritten Stockwerks läuft ein 
breiter Chor an drei Seiten die Wände entlang. 

Im dritten Stock endlich finden wir außer 
dem Raum, der wie geſagt vom Chor eingenom⸗ 
men wird, Zimmer für die Pfleglinge der An⸗ 
Ralt. Solcher Armenzimmer enthält das Haus 
im Ganzen etwa 75. Waſſerleitung, Luftheizung 
und Gasleitung durchziehen das ganze Gebäude. 
Zwei Hausknechte, zwei Wäſcherinnen und zwei 
Köchinnen verrichten die tägliche Arbeit in und 
außer dem Hauſe, doch wird das Perſonal, wenn 
ſich die Räume allmählich füllen, je nach Be⸗ 
dürfniß vergrößert werden; auch der Wirthin 
ſoll, wenn es nöthig wird, mit der Zeit eine Ge⸗ 
hülſin gegeben werden. 

Man ſieht, es iſt eine Anftalt in größtem 
Maßſtabe, die da in verhältnißmäßig fo kurzer 
Zeit erſtanden iſt, ein ſchönes Denkmal der Näch⸗ 
ſtenliebe, auf das unſere Stadt ſtolz ſein darf. 
Wohl iſt noch nicht Alles fertig eingerichtet — 
das neue Armenhaus wird ja erſt ſeit etwa drei 
Wochen bewohnt, und auch auf dem hinter dem 
Hauſe ſich ausbreitenden weiten Grundſtück ſteht 
noch manche Arbeit bevor; das aber läßt ſich 
ſchon jetzt mit Sicherheit erkennen, daß das ganze 
große Werk, abgeſehen von ſeiner vorzüglichen 
praktiſchen Einrichtung, in moraliſcher Beziehung 
einen Foriſchritt bedeutet, der den Mitarbeitern 
an dem Gelingen deſſelben für alle Zeiten zum 
höchſten Ruhme gereichen wird. 


CTageschronik. 


— Anläßlich des Allerhöchſten Namens: 


tages Ibrer Majeſtät der Kaiſerin⸗ 


Wittwe Maria Feodorowna findet Mor- 
gen Vormittag in allen Gotteshäuſern unſerer 
Stadt feierlicher Galagottesdienſt, Schmückung 
ſämmtlicher Häuſer und Abends Illumination 
ſtatt. 

e Der Verwaltungsrath des Lodzer 
chriſtlichen Wohlthätigkeits Vereins 
bringt hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
die Erben des vor Kurzem verſtorbenen Herrn 
Adolf Gehlig dem Vermächtniß deſſelben gemäß 
zu Gunſten der Vereinscaſſe Rbl. 2,000 ge⸗ 
ſpendet haben. ’ 

Indem wir den frühzeitigen Tod eines der 
bereitwilligſten Förderer unſerer Inſtitution aufs 
richtig bedauern, ſprechen wir gleichzeitig der 
hochverehrten Familie des Verewigten unſeren 
wärmſten Dank aus. 

Vicepräſes Pa ſtor Rondthaler. 
Mitglied⸗Secretär F. Schwanke. 


— Dankſagung. Zum Bau des Evan⸗ 
geliſchen Waiſenhauſes find mir in den 
letzten Tagen übergeben worden: 
1. Aus dem Vermächtniß des ſeli⸗ 

gen Herrn Adolf Gehlig durch 
die Erben deſſelben 
2. Von Herrn Ferdinand Schwanke „ 
3. Durch Herrn Paul Michel ge⸗ 
ſammelt bei einem Waldver⸗ 

gnügen * 
4. Durch Herrn Gutentag, als Ver⸗ 

mittler bei einem friedlichen 

Ausgleich 

wofür ich den edlen Spendern 
lichſten Dank ausſpreche. 

Paſtor Rondthaler. 


— Da ſich in letzter Zeit die Fälle ge 
mehrt baben, wo bei Neubauten die Mauern, 
thellweiſe durch die Schuld der Maurermeifter, 
einſtürzten, hat die Maurer ⸗Innung den Be 
ſchluß gefaßt, zur Verhütung derartiger Vor⸗ 
kommniſſe energiſche Maßregeln zu ergreifen. 
Wir erwähnen unter der Zahl der letzteren die 
dankenswerthe Einrichtung eines obligatoriſchen 
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meinen herz⸗ 


. Gäften, 


den Handwerker⸗Innungen beſchäftigt, wie 
die Blätter melden, gegenwärtig maßgebende 
Kreiſe in der Reſidenz. Es ſoll zu dieſem Zweck 
ein beſonderes Reglement herausgegeben werden, 
das dus Verhältniß zwiſchen Meiſtern einer⸗ und 
Geſellen und kehrlingen anderſeits betrifft. Bei der 
Aufnahme unter die Meiſter wird von den Ge⸗ 
ſellen ein obligatoriſcher Bildungscenſus verlangt 
werden. 

— Herr Maurerpolier Leopold Arndt, der 
übrigens in unſerer Stadt als einer der kräf⸗ 
tigſten Männer gilt, wurde vorgeſtern das Opfer 
eines Ueberfalles. Als derſelbe gegen 11 
Uhr Abends bei der Cholerabaracke, Ecke Wöl⸗ 
czanska⸗ und Katna⸗Straße, vorüberging, wurde 
er von 3 Strolchen auf folgende Art über⸗ 
fallen: 

Der eine der Sonnenbrüder begrüßte E. A. 
mit „Guten Abend“, ter Andere griff ihm von 
hinten unter die Arme, wobei der Dritte ein 
langes Taſchenmeſſer zog und die Drohung aus⸗ 


ſtieß, daß er ſofort zuſtechen würde, wenn A. 


nicht Alles, was er bei ſich führe, ausliefern 
würde. — A. kam nicht mal zur Befinnung, 
als ihm die Uhr, baare Rs. 12, der Paß und 
die übrigen Papiere, wie die Auszahlliſte und 
die Quittungen über Rs. 60 mit der größten 
Gewandtheit escamotirt wurden. 

Unſere ſo eifrige Geheimpolizei iſt von dem 
Vorfall bereits unterrichtet und wird es ihr auf 
jeden Foll gelingen, den ſchädlichen Subfecten 
auf die Spur zu kommen. 


— Unglücksfälle. Am 30. Juli zog ſich 
der 18jährige Stanislaw Rosnowski in der Allart'⸗ 
ſchen Fabrik beim Reinigen einer Maſchine arge 
Quetſchungen am Kopfe zu; der Verletzte wurde 
in das Fabrikshoſpital gebracht. 

Bei dem Pruſſak'ſchen Neubau in der Zar 
chodniaſtroze Nr. 65 hatte ſich der Arbeiter Adam 
T. am 31. Juli in den Schatten der Mauer ge⸗ 
ſetzt, um auszuruhen, da löſte ſich in der zweiten 
Etage ein Ziegelſtein, ſiel herab und verwundete 
den unten Sitzenden an der linken Wange ſo 
ſchwer, daß er ins Alexander⸗Hoſpital gebracht 
werden mußte, 

An demſelben Tage trug ſich in der Fabrik 
von J. Stüldt, Drewnowska⸗Steaße Nr. 43, ein 
Unglücksfall zu. Der Heizer Theodor Basler 
reinigte mit einem Draht die Krahnöffnung an 
einem Dampfkeſtel und verbrühte ſich beide Arme 
und Beine mit dem kochenden Waſſer, das aus 
dem Krahn hevorſtrömte. 

Am 30. Juli wurden der Arbeiterin Ma⸗ 
rianne Zaunik in der Poznanski'ſchen Fabrik von 
einer Spinnmaſchine der Mittels und der Zeige⸗ 
finger der rechten Hand abgeriſſen und der Dau⸗ 
men zerquetſcht. Die Verwundete wurde ins Poz⸗ 
nanski'ſche Hospital transportirt. 

An demſelben Tage endlich war der Arbeiter 
Stanislaw Nowak in der Tiſchlerwerkſtatt Nr. 
197 an der Petrikauer Straße im Begriff, von 
mehreren zum Trocknen aufgeſchichteten Brettern 
eins abzuheben, da ſtürzte der ganze Bretterhaufe 
zuſammen und begrub den Arbeiter. Dieſer erlitt 
einen Schädelbruch und ſtarb am Abend deſſelben 
Tages. 

— Feuerſchaden. Am 29. Juli brach 
in Baluty auf der Krebsſchen Beſitzung aus bit. 
her unermittelter Urſache in einer 
Scheuer ein Feuer aus, das ſich raſch verbrei⸗ 
tete. Zwei Holzgebäude fielen den Flammen zum 
Opfer, und darauf griff das Feuer weiter um 
ſich und vernichtete auf dem benachbarten Grund⸗ 
ſtück von J. Schiewa und J. Kant noch 5 Holz- 
ſcheuern. Der Schaden beträgt ungefähr 300 
Rubel; die Gebäude waren nicht verſichert. . 

— Beſtrafter Uebermuth. Geſtern 
Morgen, als die Straßen roch wenig be⸗ 
lebt waren, riskirten es mehrere auswärtige Rad⸗ 


fahrer, in der Petrikaver Straße ungeachtet des | 


ihnen bekannten Verbots auf dem Trottoir zu 
fahren. Das Vergnügen dauerte aber nicht lange, 
ein Gorodowoi bemerkte die Radler und veran⸗ 
laßte ſie, ihm auf die Polizei zu folgen, wo ſie 
zur Strafe jeder einen Rubel zum Beſten des 
Rothen Kreuzes zahlen mußten. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Herr 
Otto Kleindienfi in Zgierz zeigt mit⸗ 
telſt Rundfchreibens an, daß er die Wilano⸗ 
wer Appretur, Färberei und Spin⸗ 
netrei in Wilan ow bei Tomas zo w 
käuflich erworben hat und neben ſeinem Zgierzer 
Etabliſſement unter der bisherigen Firma weiter ⸗ 
führen wird. 

— Einer dankbaren Aufgabe hat ſich das 
J. Myszakſche Meſtaurant unterzogen, 
indem es ſeit dieſem Sommer dem Publikum 
ſeinen hübſchen, ſchattigen Garten zur Verfü⸗ 
gung geſtellt bat. Gerade in jener Gegend war 
das Bedürfniß nach einem öffentlichen Garten 
vorbanden, das beweiſt die große Zahl von 
die das freundliche Lokal aufſuchen. 
Seit kurzem wird dem Publikum dort von einem 
Orcheſter Unterhaltung geboten, das, von Herrn 


hölzernen 


Muſikeorps der 17 ten Artillerie 
Brigade 

1. Marſch „Unter'm Doppeladler“, v. Wagner. 

2. Ou verture aus der Oper 


„Banditenſtreiche“ v. Suppe. 
3. Scene aus der Oper 
„Troubadur“ v. Verdi. 
II. f 


Mufileorps des ten Donſchen 
Koſaken Regiment's 
1. Potpourri aus der Oper 
Halka“ v. Moniuſchko. 


2. Ungariſche Rapſodie v. Hauſer. 
3. Potpourri aus der Oper 
„Ruskan und Ludmilla“ v. Glirka. 


III. 
Muſikcorps der 10 Artillerie 
Brigade a 
1. Potpourri aus Kleinruſſiſchen 


Liedern arrang. v. Jakeſch. 
2. Potpourri i 

„Schonka“ v. Schubert 
3. Walzer 

„Meeresleuchten“ v. Zeicher. 


Muſikcorps des 38-ten Dragoner⸗ 
Wladimir-Regiment's 
1. Introduction aus der Oper 
„Lohengrin“ 
2. Fantaſie aus der Oper 
„Das Leben für den Zaren“ v. Glinka. 


3. Czardas aus der Oper 


v. Wagner. 


„Der Geiſt des Wofewoden“ v. Großmann. 
V 


Sänger⸗Chor des 27 ten Jekaterin⸗ 


burgſchen Regiments: Kleinruſſiſche 
Volkslieder. g 
VI. 
Muſikcorps des 37-ten Jekaterin⸗ 
burgſchen-⸗ Regiments 
1. Ouvetture aus der Oper 
„Freiſchütz“ v. Weber. 
2. Fautaſie aus der Oper 
„Jeramors“ 
3. Polpourri aus der Oper 
„Dämon“ 


v. Czaikowski. 
v. Rubinſtein. 


VII. 
Sänger ⸗Chor des 37. ten Jekater in⸗ 
burgſchen Regiment 's: Kleinruſſiſche 
Volkslieder 


VIII. 

Fabriks kapelle des Herrn Carl Scheib⸗ 
ler und 2. Mufileorps des Jekaterin⸗ 
burgſchen Regiment's. 

Abends 8 Uhr Tambour⸗Chor: Einleitung 
zum Zapfenſtreich und hierauf von den ver⸗ 
einigten Muſikcorps: 


1. Marſch 
„Der Meirkönig“ v. Lefebre. 
2. Abendlied v. Bortuianski. 


3. Zapfenſtreich 
4. National⸗Hymne. 


Großartiges Feuerwerk. 


| — Vergnügungs⸗ Anzeiger. So m- 
mer⸗ Theater: polniſche Borfelung. 

Helenen hof: Früh und Abends Kon⸗ 
zert der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regiments. 
(Kapellmeiſter Dietrich). 
Reſtaurant Frankfurt: Mittags 
und Abends Concert der ſerbſſchen Tamburißza⸗ 
und Zigeuner⸗Truppe „Orient.“ 
| Meiſterhaus: Konzert der Kapelle 
des Wladimir⸗Dragoner⸗Regiments; (Kapellmei⸗ 
ſter Mackiewicz.) » 

Cbateau de Fleurs: Auftreten des 
geſammten Perſonals; 

Wald ſchlößchen: Konzert der Sied⸗ 
lecer Militär⸗Kapelle; (Kapellmeiſter Zuchtmann); 

N. Michels Lindengarten: Kon⸗ 
zert der Karlsbader Damen ⸗Kapelle. 

G. Wenskes Garten, vormals 
Liebi ſch. Konzert. 

Reſtaurant Nick: Mufikaliſche Abend⸗ 
unterbaltung (Violine und Klavier), 

Garten des Hotel d' Angleterre: 


Konzert der ungariſchen Cadelten Capelle. (Ka⸗ 
peßmeifter Lambert Steiner.) 
Garten⸗Reſtaurant J. Ryszak: 


Orcheſter⸗Konzert. (Kapellmeiſter Schober.) 

Paradies: Concert der Kapelle des 38. 
Tobolskiſchen Infanterie⸗Regiments. (Kapellmei⸗ 
ſter Sergeantow.) g 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 24. bis 80. Juli l. J. find von 
Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 15,819 Pud 
Wollwaaren 10,184 „ 
Garne 4,60 
Eiſen Erzeugnifie 1,880 „ 


den 
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Examens, das Alle, die in die Innung aufge Capellmeiſter Schober mit Geſchick zufſammen⸗ In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
nommen zu werden wünſchen, zu beſtehen haben. geſtellt, dreimal wöchentlich auftritt. Das nu⸗ 

Hierbei muß der Candidat einen Bauplan nebft | meriſch nicht | hr ſtarke Enſemble erweiſt fich 5 S lege er li 
Koſtenüberſchlag entwerfen und einen Ban füh- | unter den gegebenen Verhältniſſen als vollkem⸗ Wolle 4 42.59 
ren. Eine Examinations⸗Commiſſion unter Vor- mend ausreichend und findet viel Beifall. Der- Wollwaaren 1451 
fig des Stadtarchitekts Herrn Chelminski ift be.] Beſuch des Gartens darf aufs Wärmſte empfoh⸗ Garne 8905 . 
reits Zu len werden. Maſchinen 7374 
— Das Hülfscomitee des Lodzer ’ | ifen« 21 
Woblthätigfeits-Wereins eruät Diefenigen f., in Selene af BAR Ron Br + 
Herren, welche verſprochen haben, Geſchenke zu m Ye u of 1 bul a es Schmieröle 8.824 1 
dem Gartenfeſt zu ſpenden, dieſelben ſchleu⸗ K . — f og “ 7 t Mehl 44745 
nigſt an die betreffenden Herren Armenvorficher 1 A re Be; ji * * Getreide 9. 761 
au fenden, da noch ehr viel zu tun übrig zleibt m dB ban cg Kapellen 5 eh Pi afer 43340 
und mit dem Verpacken ſchleunigſt begonnen wer⸗ Wiſchen 2 un e eee e auhol 121,160 
a b 2 Konſtantinerſtraße aus mit Muſik nach an Brennholz ur “ 
bof zi den, und veröffentlichen glei ‚ 
— Die Hebung des Bildunge-Rivcaus in yo peg ram: fiche gleiche Steinkohle 760,354 


d. find 1057 Waggons. 


— Einer der italieniſchen Divifions⸗Gene⸗ 
rale, welche den unglücklichen Feldzug gegen 
die Abeſſynier mitmachten, hat im Geſpräch 
mit einem Redacteur der „Gazelte di Treviſo“ 
folgende Aeußerungen gethan: 

„Wir haben in der Erythräa alles zu ver⸗ 
lieren und nichts zu gewinnen. Der Krieg kommt 
unt theuer zu ſtehen. Jeder einzelne gemeine 
Soldat bedingt eine Ausgabe von zehn Lire täg⸗ 
lich, der Verpflegungsdienſt, der Nachrichtendienſt, 
die Vertheidigungswerke verſchlingen Unſummen, 
die außer jedem Verhältniſſe zu den erreichbaren 
Zielen ſtehen. Tigre iſt ein unwirthliches Land 
von furchtbarer Wildheit, ſtarrend von unförmli⸗ 
chen Bergſpitzen und Klüften, die ein europäiſcher 
Fuß niemals betreten wird, und nirgenwo iſt 
eine Wieſe, ein leidlicher Ackerboden, ein ſchatten⸗ 
ſpendender Baum zu ſehen. Die ſogenannten 
Dörfer beſtehen aus miederen dunklen, übelriechen⸗ 
Hütten, die der Sammelpunkt alles nur 
denkbaren Unrathes find. Wer ſich in dieſelben 
wagt, muß binnen wenigen Winuten in's Freie 
flüchten, um nicht zu erftiden, Von Arbeit oder 
gar induſtrieller Thätigkeit zu sprechen, wäre ein 
Hohn. Die Männer gehen ausſchließlich dem 
Waffenhandwerk nach, all ihr Sinnen und Trach⸗ 
ten geht darauf hinaus, fich Waffen zu verichaffen, 
gleichviel mit welchen Mitteln, durch Diebſtahl, 
84 Raub, durch Todtſchlag oder vorbedachten 

ord. Ins 

Dabei find fie Hark, geſchmeidig, genügſam 
allen Mühfalen ihres Fan e a 
t’pfer bis zur Todesverachtung, leichtfüßig wie 
Rehe, mit Einem Worte die großartigſten Solda⸗ 
ten, die uns je entgegentreten fonnten. Damit 
iſt aber Alles geſagt. Sie find, wie ſte find, kei⸗ 
ner Cultur fähig. Das einzig richtige wäre die 
unbedingte Preisgebung der Ergihräa. Da indeſ⸗ 
fen die politiſche Ethik ihce Forderungen hat, 
jo könnte man ſich um ihtetwillen mit der kräf⸗ 
tigen Bertheibigung und Befeſtigung des Dreiecks 
Maſſauah⸗Asmara Keren beſcheiden. Kaſſala 
müßte aber ohne Weiteres aufgegeben werden — 
denn es bedeutet für Italien nicht nur ein 
7 Opfer, ſondern auch eine beſtändige Ge⸗ 
ahr. 


Neuſte Nachriechten. 


Hamburg, 30. Juli. Unweit Monte⸗ 
video iſt ein unbekanntes deutſches Schiff geſtran⸗ 
det und ſteht in Flammen. Hilfe iſt abge 
gangen. 

Wien, 30. Juli. Die Neue Freie Preſſe 
widmet der in Wien ſtattfindenden Zuſammen⸗ 
kunft des rumäniſchen Minkſterpräftdenten Sturdza 
mit dem öſterreich⸗ungariſchen Miniſter des Aeußern 
Graf Goluchowski im Zuſammenhang mit dem 
bevorſtehenden Beſuch des Kaiſers Franz Joſef 
bei dem König von Rumänien einen längeren 
Artikel. Das Blatt verſichert auf Grund von 
Informationen von einer Seite, welche in der 
Lage ſei, in die Anſchauungen und Abſichten des 
Miniſterpräfidenten Sturdza Einblick zu haben daß 
Rumänien nicht nur in Hinſicht auf ſeine Stellung 
zu Oeſterreich⸗Ungarn im Einverſtändniß mit 
der öſterreichiſchen auswärtigen Politik ſich befindet, 
ſondern daß es auch ſich der in Wiener Kreiſen 
vorhandenen Auffaſſung von der Lage im Orient 
im allgemeinen anſchließe. Dleſe Auffa fung be⸗ 
ſteht darin, daß man annehme, daß die Kreten⸗ 
ſiſche Verwickelung über kurz oder lang ihre Er⸗ 
ledigung finde, wie die armeniſche Epiſode ihren 
ofſtziellen Abſchluß im Winter erreichte. Rus 
mänten freue fi über den beruhigenden Einfluß 
Oeſterreich⸗Ungarns in der orientaliſchen Frage, 
überzeugt von der Selbſtlofigkeit der öſterreich⸗ 
ungariſchen Poltik auf dee Balkan ⸗Halbinſel. 
Rumänien widme fi ganz feinen inneren In⸗ 
tereſſen und wünſche nicht, daß ſeine wirthſchaft⸗ 
liche Entwickelung durch internationale Konflikte 
unterbrochen werde. . 

Paris, 30. Juli. Frangois, der am 14. 
Juli auf den Präfidenten Faure ſchoß, wurde 
von den Gerichtsärzten für unzurechnungsfähig 
erklärt. Er leidet an dem Verfolgungswahn und 
krankhafter Eitelkeit und wird deshalb nach Ville⸗ 
juif gebracht werden. — Aus Madagaskac ange⸗ 
langte Nachrichten melden, daß die Unruhen fort» 
dauern. Vier Coloniſten wurden dicht an der 
Hauptſtadt ermordet, Briganten brannten mehrere 
Dörfer nieder und tödteten die Elnwogner, 
darunter einen franzöfiſchen Prieſter. Ein Trans- 
port kranker flanzöfiſcher Soldaten wurde von 
2000 Rebellen angefallen und eatkam nur mit 
Mühe. ti 

London, 30. Juli. Auf Verfügung des 
Miniſters des Innern erhalten Jumeſon und die 
Mitverurtheilten eine Ausnahme» Behandlung, 
nämlich eigene Kleider und Selbſtbeköſtigung; ſie 


find von niederen Dienſtleiſtungen befreit un 


hätten beſchloſſen, 
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haben die Erlaubniß, Brieſe zu ſchreiben und zu 
empfangen, ſowie Beſuche zu erhalten. Der 
Transvaal⸗Correſpondent des Daily Telegraph 
telegraphirt ſeinem Blatt, daß das Urtheil dort 
in Pretoria mit gemiſchten Gefühlen aufgenom⸗ 
men ſei, im Allgemeinen ſei das Publikum über⸗ 
raſcht über die Milde. Präfident Krüger, der 
interviewt wurde, erklärte, er wünſchte jetzt noch 
eine Meinung nicht auszudrücken. Krüger's hier 
weilender Enkel, der Lieutenant Cloff, erklärte 
einem Interviewer, er und die übrigen Zeugen 
Krüger's Vermittelung zu 
Gunſten der Verurtheilten zu erbitten, einem 
Briefe ſeines Vaters Peter Krüger zufolge ſei der 
Präfident ſchon vorher darum angegangen worden. 
Der Briefſchreiber glaube, daß der Prüfident 
beabſichtige, bei der britiſchen Regierung um 
Strafmilderung zu interveniren. A würde 
kein Transvaaler auf die Gerechtigkeit Englands 
vertrauen, folange Cecil Rhodes in Südafrika 
ſeine Macht behalte. 
Rom, 30. Zuli. Während eines heftigen 
Gewitters brach in Spezia auf dem ausrangirten 
Panzerſchiff „Roma“, das als Depot für Kriegs⸗ 
material diente, ein Brand aus, der mit Blipes- 
ſchnelle koloſſale Dimenſionen annahm, ſodaß das 


in der Nähe gelegene Pulvermagazin Panipaglia 


und das Kriegsſchiff „Paleſtro“, auf dem ſich 
eben falls viele Erplofiuftoffe befinden, ernſtlich 
gefährdet waren. Den zußerſten Anſtrengungen 
der Feuerwehr und der Mannſchaften gelang es, 
das Pulvermagazin und den Paleſtro zu retten. 


Gegen die „Roma“ wurden zwei Torpedos laneirt, 


Die aus 


die das Schiff zerſtörten. 
deſſelben 


beſtehende Bemannung 
rettet. 


Zürich, 30. Juli. Die Straßen⸗Exceſſe 
haben ſich heute nicht wiederholt. Diebesbanden 
dringen in die demolirten Häuſet und rauben, 
was ihnen in die Hände fällt. Die Italiener 
reiſten ab oder flüchteten auf den Uetliberg, wo 
fie im Freien campiren und Wachen ausgeſtellt 
haben. Ernſtlich gefährdet war die Kaſerne, wo 
die Verhafteten internirt find. 4000 Perjonen 
umjohlten die Milizen, die mit den Skandal⸗ 
machern handgemein wurden. Dabei wurden 
zwei Mann tödillch verwundet; einer ſtarb im 
Spital. Aus der Umgegend kommt viel neugie⸗ 
riges Volk in die Stadt. Soeben find auch die 
Infanteriebataillone Nr. 70 und 71 und 80 
Mann Cavallerie eingerückt und ſofort in Func⸗ 
tion getreten. Nach oberhalb Wipkingen lagern 
500 Italiener, aus dem Walde dringt der Schein 
ihres Lagerfeuers. Zu ihrem Schutze wurde Mil» 
tair dahin abkommandirt, da mit Prügeln bei 
waffnete Banden zu ihnen unterwegs find. Die 
Arbeiterpartei erließ ein Flugblatt, in dem die 
Genoſſen aufgefordert werden, den Exteſſen fern 
zu bleiben und die politiſchen Rechte beſſer zu 
gebrauchen, um Behörden zu erhalten, welche die 
Italienerfrage richtig zu löſen verſtehen. Der 
Bundes⸗Präfident Lachenal und der italieniſche 
Geſandte Baron Pairolieri werden hier erwartet, 
um mit der Züricher Regierung dirket zu unter 
handeln; die Militärcommandos haben Befehl 
erhalten, rückſichtslos ſtreng zu fein und eventuell 
ſcharf zu ſchießen. Von den 90 Verhafteten find 
die wenigſten direct betheiligt, die Schuldigen ver⸗ 
ſtehen ſich zu drücken und zu entkommen. Gegen⸗ 
wärtig iſt ganz Außerfihl militäriſch beſetzt, die 
Maſſen werden im Zaum gehalten und zerſtreut. 
Die Lage iſt immer noch gefährdet. 


acht Mann 
wurde ge⸗ 


Lelegram me. 


Petersburg, 21. Juli. Im Jahre 1897 
ſoll hier eine Ausſtellung der neuen rufſiſchen 
Erfindungen eingerichtet werden. 

Petersburg, 31. Juli. Das Geſammt⸗ 
reſultat der Subſeription auf die neue ruſſiſche 
3% Boldanleihe hat die Summe von elf Milliars 
den Francs ergeben. 

In Petersburg allein find 177 Millionen 
gezeichnet worden. Die Repartition wird annähernd 
3½ bis 4% der Subſription ausmachen. 

Breslau, 31. Juli. Geſtern ging im 
Rieſengebirge ein ſchweres Gewitter mit Hagel 
nieder. In Peßer wurde durch einen Blitzſchlag 
eine Beſitzung eingeäſchert; der Elgenthümer 
wurde betäubt, fein Sohn getödtet. 

Königsberg i Pr., 31. Juli. Im 
folge großer Hitze find geſtern auf einem Zim⸗ 
merplatz mehrere Arbeiter erkrankt, von denen 
fünf geftorben find. 

Kiel, 31. Juli. Kaiſer Wilhelm iſt hier 
geſtern Abend auf der Pacht „Hohenzollern“ ein⸗ 
getroffen. ö 

München, 31. Juli. Wie die „Neueſten 
Nachrichten“ melden, hat der Prinzregent dem 
Fürſten von Bulgarien den St. Hubertus-Orden 
verliehen. 


Wien, 31. Juli. In Fünfkirchen wurde 


ge ſtern durch eine Exploſion das Rathhaus demo⸗ 


lirt. Die Kataſtrophe entſtand durch einen 
Brand in einem im Rathhauſe befindlichen Kauf⸗ 
laden, in dem ſich ein Verkaufslager von Pulver 
und Feuerwerkskörpern befand. Ueber hundert 
Perfonen wurden verlegt, viele ſchwer, darunter 
der Bürgermeiſter von Fünfkirchen. Bisher 
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wurden vier Todte unter den Trümmern hervor⸗ 


gezogen. a 

Budapeſt, 31. Juli. Das Feuer in der 
Centralmarkthalle wurde localifirt. Die Ent- 
ſtehung deſſelben wird auf die Unvorſichtigkeit 
eines Arbeiters zurückgeführt. Der verurſachte 
Schaden wird auf 60,000 bis 100,000 Gulden 
geſchätzt. 

Temesvar, 31. Juli. Auf der Szre⸗ 
diſtyer Beſitzung des Grundbeſitzers Michael La⸗ 
zarowiez wurden Petroleum⸗Quellen entdeckt. 

Fünfkirchen, 31. Juli. Bei dem ge⸗ 
meldeten Unglücksfall find 3 Perſonen gänzlich 
verbrannt, die Zahl der mehr und minder Ver⸗ 
letzten beteägt etwa 200. 

Agra m, 31. Juli. Nach einer ſechswöchi⸗ 
gen öffentlichen Gerichtsverhandlung wurde heute 
Vormittag gegen die Stenjevecer Verbrecher⸗ 
bande das Urtheil gefällt. Von 36 Angeklagten, 
denen 18 Mordthaten, zahlreiche Raubanfälle 
und Diebſtähle zur Laft gelegt wurden, find 17 
zum Tode verurtheilt, einer zu zwanzigjähriger, 
einer zu fiebenjähriger, zwei zu fünfjähriger 
und drei zu einjähriger ſchwerer Kerkerhaft. 
Unter den zum Tode Verurtheilten befinden fi 
auch zwei Frauen. Acht Angeklagte wurden frei⸗ 
geſprochen. 

Marſei lle, 31. Juli. Vor dem Haufe 
des Richters Julien platzte heute Abend eine an⸗ 
ſcheinend mit Dynamit gefüllte Bombe und rich⸗ 
tete Materlalſchaden an. 

Kairo, 31. Juli. Geſtern und vorgeſtern 
waren 176 Neuerkrankungen und 193 Todesfälle 
an Cholera zu verzeichnen, davon 5 Todesfälle 
in Kairo und 7 in Alexandrien. 

New⸗ York, 31. Juli. Ein Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen einem Vergnügungszug und einem 
Schnellzug iſt vier Meilen von Atlantie⸗City er⸗ 
folgt. Zwei Waggons des Vergnügungszuges ſind 
zerſtört, ungefähr 50 Paſſagiere getödtet, zahl⸗ 
reiche verleßt. Hilfe iſt abgegangen. 


Augekob mene Frewde. 

“raud Hotel. Herren: Oczan aus Eupatorien. — 
Lizet aus Kiew. — Ostermann aus Bielitz. — Lachs 
aus Warschau. — Hankam aus Prag. — Tarasow aus 
Ekaterinodar. — Boizbaum aus Baumberg. — Piũschau 
aus Bromberg. — Berson aus Kalisch. 

Horn: eee. Herren: Ignatow aus Stary- 
Oskow. — Fejgenbaum aus Warschau. — Burnaz sus 
Pierekop. — Ginsburg und Siser aus Borislaw. — Gut- 
kin aus Reval. 

Hot 1 Mannteuffe“. Herren: Chalecki aus Beri- 
law. — Bakkal aus Jaminak. — Schmuljunow aus 
Nikopol. — Früschs aus Aleksandrow. — Amirow aus 
Eriwan — Burak aus Suwalsk. — Switgal aus Riga. 
— Litke und Saremba aus Warschau. — Stojrmoweki 
aus Keren. — Fucks aus Noworosijsk. — Niemirowski 
aus Alksandrowsk. — Raffin aus Paris. 

otel de Pelrgn«e. Herren: Jerschowicg aus 
Mitau. — Radaszewski aus Moskau. — Goodmann aus 
Lods. — Görecki aus Klonow, 


Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der Zeit 
vom 19. bis 25. Juli 1896. 
(Evangeliſche Confeſſion) in Pabianice. 


Getauft. 4 Knaben, 8 Mädchen. 
Aufgeboten. Anton Rau mit Emilie Beierke, Peter 
Stanislaus Gajdzinski mit Marie Eliſabeth Rittner. 


Getraut. Adolf Radke mit Thekla Berlikowska, 
Wlhelm Schittenhelm mit Florentine Hild, Eduard Ziſtel 
mit Bertha Furmanska geb. Jekel, Heinrich Eier mit Anna 
Bertha Schild. 

f Gestorben. 2 Kinder und folgende erwachſene Pers 
on 


en: 
Georg Friedenberger 68 Jahre, Karl Richter 25 
Jahre. 


Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Eſtrl 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,85 für 100 Francs. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100 
Holl. Guld. 
Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
n iu mt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei: 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 


ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. 


Halbimperiale neuer Prägung „ 7 „ 50, 


Imperale frührer Prägung „15 „45, 
Halbimperiale „, 
Dukaten „ 4 „ 3, 


giebt aus 
Imperiale und Halbimperiale neuer, au 
Grundlage des Geſetzes vom 7. Dezem 
82. rg erfolgter Prägung zu demſelbe 
e. - 
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PPP 
Fahr- Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit Der: 
felben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. Mat n. St. 1896. 


| Stunden und Winuten. 


— W. 
Aren 2.09] a0 os 11.30] 4.33 421 11.18 
Abl. der Zügel g 


v. Koluſchki 2.00 7.— 8,80 | 11.02] 3.30 7.4410 ,30 
„ Tomafhom | — 5.23 6.45 — | — 5.51 — 
„ Bin — 12.33 3.28 — 
„ Iwanaoeot | — 6.32 — — 12.18 — 
„ Skiernie wier] 1.08 — | 7, — 9.05 
„ Megandrowo]l --. | — — | 230 
Bronb.) g 2 — 121 — 9.46 
„ Berlin 5 — 7. - 11.17 
„Rubaau | —- | — — 8.23 
„ Feridn n — | — 17.10 
„ Moskau 5.08 — — — 8.53 
„ Petersburg 12.43 — — m 
„ Petrotow — 5.8 5.430 7.55 
„ Cuenſtocha⸗ — 1.26 3.28 — 
„ Zamiereie — 12.29 2.13 — 
„ Dombrowo | — 11.30 kl 
m Sornomiee | 11.10 2.40 — 
„ Oraniea — 11.30 25 — — 
„Wien | — 1.05 — 9.54 7.191 — 
„ Gieocinet | — | — 2.20% — 7.58 — 1.38 


Mblahrt der 12.35 


Züge aus Lodz 555 1.08 15 su 8 


Ankunft der Züge 
in Koluſchei 1.38 6.43 8.08 2.88] 6.33 8.48 
„ Tomaſchow 3.08 — 10.19 — 8.11 — 
„ Bzin 558 — ı 2.32) — —— 
„una 11.23 — 3.1 — — — 
„ Stierntewie- 4.50 3.— 19.27 3.43, 7.49 10.05 
„ Alexundromo — 3.10 910 — 3.45 
„ Staub. ad — — | 7101210 — | 637 
„ Berlin) PZ — — 3.59 6.24 — 11.45 
„ Ruda Guſows. — 8.40 11.27 — 8.29 10.45 
„ Warſchau 6.10 9.55 1.25 5.20, 9.85 12.— 
„ Moskau 180 — — 7.83 — — 
„ Petersburg 5.23 — 3.40 6.53 12.03 — 
„ Pelrokow 241 — 9.24 4.17) 9.19 11.25 
„Szenſtochau ; — 11.500 6.25 11.43 — 
„ Zawlereie 5 — | 1.09, 7.32 1— — 
„ Dombrowa — 2.17 8.37 2.04 — 
„ Sosnowiee — 2.40 9.— 225 — 
„ Oraniea — | 210 8.30 2.— 
„ Wien — | 534 7.04 — 
„ Ciechoeinel — 4.021002 
Anmerkung. Die fettgebrudten Zahlen zeigen die 


Zeit von 6 Uhr Abendz bis 6 Uhr Morgens an, 


r er er = 25 > - 
5 
| Getreidepreiſe. 
Warſcha u, den 31. Juli 1896. 
| (in Waggon⸗Jadungen 
. pro Pud 
. Lopeken. 
. Weizen. 
geh . von 74 bis 76 
tel N Re; 
DOrbinär „ 6 „ 6 
Noggen. 
u „55 „ 57 
el 52 54 
Ordinär 5 
Dafer. 
in at Du ieh 
| | „ 64 „ 68 
Drbinär „ 61 „ 63 
| Gerſte. f 
| 12 5 2 
{ 25 „ 


Inferate 
Reſtaurant 


der ſerbiſchen Zigenner⸗Tamburitza⸗ 
Gefong- und Tanz Truppe 


Orient.“ W 


en . frei. 
n Sonn ; ierta 2 
f „ . 


Lagiewniki Todt 
Wi, zewska 64 
Cena Okewity 2 dnia 1 Slerpnia 
Netto 
Hurtowa w. 78˙% Bas. 8.85. 
Szynkowa w. 78˙% „ 8.95. 
(Akoysa 10 kop. od, stopnia.) 
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Für Sammler! 


Ein neuer Transport garan tirt 1 


Briefmarken 
9 
8 


iſt ſoeben eingetroffen 
| L. Zoner, 


B 


— — — — — 


Dtzd. Wiener 


Buchhandlung. 
| nebog. Seſſel 
find zu ſtau nend bil- 
| ligen Preiſen zu verkau⸗ 
fen. Auskunft ertheilt der Strös des 
| Hauſen Lips pe, Ceglelnlaraſtraße 35. 


Chirurgiſche und gynätologiſche 


Privatklinik von Dr. Solman, 
& eh 25 de Shed 
von 7 bis 4 Rubel täglich. F 


2 


Die Broneewaafen⸗Fabrik 
Ludwig Henig 


empfiehlt in großer Auswahl 
Ga s' und Petroleum⸗ 


Lampen SE | 


zu Fabrikpreiſen, in neueſten Fagons und geſchmackvollſter Aus führung von 5 
Rbl. ab. Reelle Bedienung. 
Beirilanerftraße Nr. 13, Haus Peter. 


ehme auch ſämmtl. Reparaturen an. 


DIE SPIEGEL- FABRI 


von 5 


L IDELSACK, WARSCHAU, 


Ur. 10. Rymarska Mr. 10. 


empfiehlt ihr großes Lager von fertigen Sp 


zu billigſten Prei 
Nell Bedienung wird zugeſichert. 


eln, Spiegelglas und Feuſterglas 


4 
2 
‘ 


v’ 


in italieniſchem Stile erbaut. 
aus carrariſchem Marmor 


und die 


u‘, digung ihres Auftrages fragte, 


nicht die koftbaren Möbel 


Blicke 


beyglühende Gemälde, 
ſeinen Füßen. 


Rüſte. 


dunkle Gluth überzog ihr reizendes Antlitz, 


Die Tage der Roſen. 

Stize aus dem Leben von Rubens. 
Von 

C. Gerhard. 


„Noch find die Tage der Roſen.“ 


Der 29. Juni des Jahres 1629 ging zur 
Schon verkündeten mächtige Klänge von 
der Domkirche St. Gudula in Brüſſel die ſechſte 
Stunde; mit goldenem Licht überfluthete die 
Sonne die ſchöne, alte Stadt mit ihren ſtolzen 
Paläſten und hohen Häuſern. 

Fern vom Getriebe der lebhafteren Straßen 
Hand in vornehmen Ruhe ein großes Gebäude, 
Schlanke Säulen 
bildeten den Eingang 


zu einer mit Blattgewächſen geſchmückten Halle, 


an die ſich rechts eine Reihe prächtiger Gemächer, 
links ein großes Maleratelier ſchloß. 


Während die Zimmer in traumhafter Stille 
dalagen, ging es in dem Atelier um fo lebhafter 
zu. Zehn Jünglinge in dem phantaſtiſchen Mar 
lercoſtüm jener Zeit waren beſchäftigt, ihrer Kunſt 
zu huldigen. Sie ſtanden oder ſaßen vor ihren 
Staffeleien, um die letzten Pinſelſtriche an halb 


vollendeten Gemälden zu thun, die ein Größerer 


als ſie entworfen. Es war der damals ſchon 
hochberühmte Meiſter Peter Paul Rubens, an 
dem ſie alle mit warmer Verehrung und Bewun⸗ 
derung dingen. Augenblicklich war er abweſend 
jungen Leute plauderten während der 
Arbeit von der ſonnigen Gegenwart und von 
der Zukunft, von der jeder Ruhm und Ehre er⸗ 
wartete. 

Plötzlich wurde der eine von ihnen, Philipp 
Fourment, von der Haushälterin benachrichtigt, 
daß ſeine Schweſter gekommen ſei, um ihm einen 
Auftrag auszurichten. 

„Ab, die ſchöne Helene!“ riefen Alle entzückt. 

„Bitte, laß fie eintreten.“ 

„Nein, nein,“ wehrte Philipp lächelnd, „mein 
ſchüchternes Schweſterchen paßt nicht zu Euch.“ 

Im Vorzimmer zur Rechten traf er ſeine 
junge, liebreizer de Schweſter, die ihn nach Erle⸗ 


ob ſie nicht die 
Prunkzimmer heſchauen dürfe. 

Meinetwegen, wenn Du Luft haſt, Kleine. 
Doch ich habe noch zu ſchaffen; darum lebe 
wohl!“ f 
Er küßte ſie flüchtig und ging. Helene 
ſchritt von einem Raum in den andern, aber 
feſſelten ihren Blick, 
ſondern die zahlreichen Gemälde an den Wänden. 
Mit andächtiger Verehrung ſchaute ſie hier auf 
die Mutter Gottes mit dem Jeſusknaben im 
Arme, dort mit tiefer Rührung auf die Leidens⸗ 
eſtalt des Erlöſers; hier konnte ſich ihr trun⸗ 
enes Auge kaum ſatt ſehen an einem herrlich 
gemalten Feſte, dort entglitt ihren Lippen ein 
entzückter Laut, als ſie eine Gruppe von vier 
keizenden gemalten Kindern bemerkte. Sie beſaß 


Kunſtverſtändniß genug, um den hohen Werth 


dieſer Meiſterwerke zu erkennen, und im An⸗ 
auen verſunken, vergaß ſie die verrinnende Zeit. 
rmüdet ſetzte fie ſich nieder und heftete ihre 
auf das Bildniß einer wunderſchönen 
Fiau. Helene wußte wohl, wer fie war, deren 
dunkle Augen ſo ſtrahlend blickten. 


Sie hatte fie ja oft durch die Straßen 
Hrüſſels fahren ſehen, die ſtolze Iſabella, 


ewigen Schlummer ſchlief. 
in Kranz von blaſſen Roſen umgab das far⸗ 
und Roſen dufteten zu 


Während Helene ſah und ſann, hob ſich 
leicht die Portiöre und in ihren 24 and der 
Beſitzer dieſes ſchönen Heims, Meter Ru⸗ 
bens. Er befand ſich bereits auf der Mittags⸗ 


höhe des Lebens, aber man merkte dieſes weder 


ſeiner ſtattlichen Figur, noch dem dunklen Haar, 


das kein Silberfädchen zeigte, noch den blitzenden 


feurigen Augen an, Ein ſchwarzeg, reich ver⸗ 
ziertes Sammtwams umſchloß ſeine kräftige Ge⸗ 
ſtalt; den großen Schlapphut hielt er läſſig in 
der Hand, während er mit Entzücken das an⸗ 
muthige Mädchen betrachtete. 8 

Nun trat er näher; Helene fuhr jäh empor, 
und 
ſie ſtammelte in tödtlichſter Verlegenheit Worte 
der Entſchuldigung. 

„O, ſagt nichts dergleichen,“ unterbrach er 
ſie. „Wie ein holdes Wunder erſcheint Ihr mir. 
Nun aber ſagt, wie Ihr heißet, ſonſt müßt ich 
glauben, Ihr wäret ein neckiſch Elfchen, das mir 
bald entſchweben wird.“ 

„Ich bin Helene Fourment, Eures Schülers 
Schweſter, und kam, ihm einen Auftrag des Va⸗ 
ters auszurichten.“ 

HBeneidenswerther Philipp, ſolch eine Schroeter 
zu beſitzen! Doch verweilet noch ein wenig. 
Seht, ich feiere heute meinen Geburtstag. Einſt“ 
— und nun überzog eine Wolke der Schwermuth 
feine hohe Stirne, — „einfi, als Iſabella, meine 
Gemahlin, noch lebte, war der 29. Juni für mich 
ein glücklicher Tag. Sie liebte vor allen Blus 
men die Roſen, und fie war es, die mich dann 
mit Roſen überſchüttete. Auch heute bat man 
mir Roſen dargebracht, aber ſie entbehren des 
Reizes für mich, da fie mir nicht von lieber 
Hand gebrochen find. Doch die Knospe, die Ihr 
als ein Bild Eurer lachenden Jugend im Mie⸗ 


der habt, wünſchte ich mir wohl; wollt Ihr ſie 


mir geben?“ 
Schweigend löfte Helene die Roſe und reichte 


ſie ihm mit bebender Hand. f 
Ich danke Euch, Helene. Ihr habt dem 


ö die 
„Gemahlin des Künſtlers, die aber nun ſchon ſeit 
155 Jahren den 


(Gemäldes durfte Helene vor daſſelbe treten; 


Lodzer Tageblatt. 


alten, einſamen Manne eine große Freude ber 


reitet.“ 

„Ihr alt? O Meifter, Ihr ſcherzt!“ 

„Rein, glaubt es mir, Kind, ich bin zweiund⸗ 
fünfzig Jahre alt.“ a 

„Was bedeuten die Jahre“ rief fie, alle 
Scheu vergeſſend, aus. „Eure Kunſt wird Euch 
ewig fung erhalten!“ a - 

Sie ſah hinreißend fhön aus, als fie dieſe 
Worte rief, und ihn durchzuckte es mit jäher 
Flamme. 

„Ja, Helene, Ihr habt Recht, ſie iſt ein 
Zauberborn, aus dem man ewige Jugend trinkt. 
Und ich fühle es an meines Herzens Schlag, 
80a u. noch jung genug bin, um glücklich zu 
ein 

Sie wandte ſich zum Gehen. „Lebt wohl, 
Helene, aber wenn Ihr die Kunſt liebt, ſo kehrt 
wieder, um zu ſehen, was ich ſchaffe. Ihr ſollt 
mir ſtets willkommen ſein!“ 

Und ſie kam wieder, die ſchöne Helene Four⸗ 
ment, zuweilen in Begleitung ihrer Mutter, zu⸗ 
wellen auch allein. 

Anfangs hatte fie noch eine gewiſſe Scheu 

vor dem Meiſter; dieſe verlor ſich aber bald. 
Wie ein verkörperter Sonnenſtrahl glitt ſie durch 
die weiten Räume, oder ſie ſchmiegte ſich tief 
in einen bequemen Seſſel, ſchaute zu, wenn Ru⸗ 
bens malte, und lauſchte träumeriſch ſeinen Er⸗ 
zählungen. 
8 O, und wie konnte er erzählen, der kluge, 
weitgereiſteſMann, der in Italien, Deutſch⸗ 
land und Frankreich Jahre ſeines Lebens zuge⸗ 
bracht! N 

Das Mädchen, deſſen Wangen immer heißer 
erglühten beim athemloſen Lauſchen, ſah vor ſei⸗ 
nem geiſtigen Auge die Wunder der herrlichen 
Roma, die Lorbeerhaine und Palmengärten jenes 
geſegneten Bandes ewiger Schönheit erſtehen; 
es folgte dem Meiſter an den glänzenden Hof 
der Königin⸗Wittwe von Frankreich, Maria von 
Medici, und die Bewunderug für den Mann, 
der ſich ſo gewandt in dieſen hohen Kreiſen be⸗ 
wegt, dem man diplomatſſche Miſſionen anver⸗ 
traut, der durch feine Kunſt den Fürſten eben» 
bürtig geworden war, erfüllte immer mehr ihr 
junges Herz. g 

Oft war Helene ungeſehen Zeugin, wenn 
die vornehmſten Brüſſeler und durchreſſende aus⸗ 
wärtige Fürſten Rubens beſuchten. Mit welcher 
Ehrerbietung behandelten ſie ihn alle, wie viel 
Lob ſpendeten ſie ſeinen Schöpfungen, und wie 
verſtand er es wiederum, mit jedem in der ange⸗ 
meſſenen Weiſe, und mit ſeglichem in deſſen 
Mutterſprache zu reden; wie fprühte feine Unter» 
haltung von Geiſt und Witz und wie vollendet 
waren ſeine Formen! 

Kehrte er darauf zurück in fein Private 
atelier, ſo plauderte er aber eben ſo lebhaft mit 
Helene, ſo daß dieſe ſich heimlich fragte: „Was 
hat er nur an mir einfachem Mädchen “ 

Einſt ſagte er: „Wie denkt Ihr Euch Eure 
Zukunft, Helene? Was träumt Ihr von der 
kommenden Zeit?“ 


Sie hob verwundert die Kinderaugen zu ihm 
empor. „Meine Zukunft 7 Ach, Herr, die iſt mir 
klar vorgezeichnet. Wenn Jan Haeſten, Euer 
Schüler, ſeine Lehrzeit beendet haben wird, dann 
werden wir uns heirathen.“ 

Ein halb unterdrückter Fluch entſchlüpfte 
des Meiſters Lippen, und Helene blickte ver⸗ 
wundert in ſein entſtelltes Antlig. „Ihr werdet 
Jan Haeſten heirathen ? Liebt Ihr ihn denn!“ 

„Lieben? Gewiß, er iſt ja mein Vetter!“ 

Da erſchien ein weiches Lächeln auf ſeinen 
Zügen. 

„Ihr ſeid noch ein ganzes Kind, Helene; 
doch freilich, Ihr zählt erſt ſechzehn Jahre, wie 
könnt's da anders ſein 7 Die Aeltern haben 
Euch wohl Jan Haeften zum Manne beſtimmt?“ 

Sie nickte und hob die Stickerei, die ihr ent- 
fallen, vom Teppich. Da fühlte ſie ihre Hände 
feſtgehalten, und Rubens bat eindringlich: „He⸗ 
lene, gelobt mir, Jan Haeſten nur dann zu hei⸗ 
rathen, wenn Ihr fühlt, daß Ihr ohne ihn nicht 
leben könnt. Glaubt mir, ein ſolches Gefühl iſt 
zu einem Bunde fürs Leben nothwendig, denn 
die Ehe iſt eine gar ernſte Sache. Jetzt habt 
Ihr Haeſten nur gerne, wie man einen Bruder 
liebt, doch es wird die Zeit kommen, in der Euer 
Herz ganz erfüllt ſein wird von dem Bilde eines 
Einzigen, und iſt dieſer nicht Jan, ſo werdet 
nicht ſein Weib. Wie Ihr wißt, geht er jetzt 
nach Stalien; prüft Euch inzwiſchen, und wenn 
er beimkommt, gebt ihm die rechte Antwort, 
Wollt Ihr, Helene?“ 

Sie ſaß 
da, aber im Banne feiner ernſten, beſchwörenden 
Worte ſagte ſie gehorſam: „Ich will thun, wie 
Ihr es wünſcht.“ ; 

= * 
* 

Und der Sommer verging mit ſeiner Blü⸗ 
thenpracht, der Herbſt nahte und eines Tages er⸗ 
zählte Rubens, daß er bald nach London reiſen 
müſſe. Wieder war es eine diplomatiſche Miſſton, 
zu der man ihn auserſehen: er ſollte zwiſchen 
Philipp IV. von Spanien und Karl I. von Eng⸗ 
land den Frieden vermitteln. 

Ich werde lange ferne bleiben, Helene,“ 
ſagte er bewegt, „und in allem Glanz des 
höfiſchen Lebens wird mir meine kleine Freun⸗ 
din fehlen. Darum geſtattet, daß ich Euch noch 
zuvor male, daß mich wenigftend Euer Bild be⸗ 

leite.“ 
i Sie willigte erröthend ein, und mit zauber« 
hafter Schnelle erſtand ihr holdſeliges Köpfchen 
auf der Leinwand. Erſt nach Vollendung = 
n 


ſüßem Schreck ftieß fie ein en leiſen Schrei aus. 


in eigenthümlicher Beklommenheit 


1 

1 

0 

7 
% 


* 


u 


Ja, das war ſie, wie der Spiegel fie täglich 
zeigte, und doch wieder eine Andere, Schönere, 
wie ſie meinte; oder beſaß ſie wirklich ſo ſchim⸗ 
merndes Haar, ſo leuchtende Augen, ein ſo fei⸗ 
nes Näschen, ſo zarten Teint, lag ein fo lieb⸗ 
liches Lächeln um ihren Mund 7 Sie ſtand zit⸗ 
ternd vor ihrem Ebenbilde, aber der Meifter 
verglich auch und rief endlich: „H lene, ſch hab' 
meinen Pinſel in die ſchönſten, leuchtendſten 
Farben getaucht; aber Dein Engeldantlig vers 
mochte er doch nicht hervorzuzaubern! Kind, 
Kind, wie werd' ich Dich entbehren! Geh 
ſchnell, daß ich nicht ſchwach werde, beſuche 
zuweilen das einſame Haus, und dann — denke 
an mich l' 

Er riß ſie ſtürmiſch an ſein Herz, und ein 
Kuß brannte auf ihren Lippen. Dann entfloh 
fie wie ein geſcheuchtes Reh, 

Bald ward es fill im Rubenshauſe. Der 
Meiſter war, begleitet von einigen Schülern und 
ſeiner Dienerſchaft, nach London gereiſt, und 
andere Schüler, wie Philipp Fourment und Jan 
er waren ſchon vor ihm in den ſonnigen 

üden gezogen. Nur die alte Haushälterin war 
geblieben und ſorgte dafür, daß die Zimmer in 
gute Ordnung geſetzt wurden, damit ihr Herr 
Gebieter, der unerwartet zu kommen pflegte, fie 
ſtets zu feiner Aufnahme bereit fände. 

Oft war auf ihrer Wanderung durch Haus 
und Garten Helene Fourment an ihrer Seite, 
Helene, die es mit gewaltigem Zauber immer 
wieder zu dieſer Stätte zog. Aber das reizende 
Mädchenantlitz ſchien verändert, der lachende 
Ausdruck der großen, blauen Augenſterne war 
einem ernſten, finnenden gewichen; auch eilten 
die kleinen Füße nicht mehr ſo geſchwinde von 
einem Gemach in das andere, ſondern Helene 
ſetzte ſich, wenn fie mit der braven Frau Huyden 
ein wenig geplaudert, auf ein Bänkchen zu Füßen 
eines Männerportraits — es war das Bild des 
fernen Freundes — und immerfort ſchaute ſie in 
das kühne, ſtolze Antlitz, in die leuchtenden Augen, 
auf den Mund, der ſie geküßt! Wenn ihr dieſe 
Erinnerung kam, dann barg fie das erglühte 
Antlitz in den Händen und fragte ſich mit won⸗ 
nigem Beben, warum ihr Herz ſeit jener Stunde 
oft jo wild ſchlage und warum alle ihre Gedan⸗ 
ken dem Meiſter nachzogen, der ſich nun wohl 
mit vornehmen Damen am Hofe trefflich unter⸗ 
halte und ihrer ſicher längſt vergeſſen. Dem 
ebenfalls fernen Vetter galt ſeltſamerweiſe ihr 
Gedanken nie, und doch hatte er zuweilen an die 
Eltern geſchrieben und dann viele Grüße an ſeine 
ſchöne Baſe beſtellt. 

In Einſamkeit verging dem Mädchen Herbſt 
und Winter, und der Leng kam, aber immer noch 
war keine Na f richt von der 1 des Mei⸗ 
ſters eingetroffen. Helene hörte nur, daß er den 
Frieden zwiſchen den beiden Königen glücklich 
zum Abſchluß gebracht, und daß ihm am Kon» 
doner Hofe große Ehren erwieſen wurden. 


Wieder war der 29. Juni gekommen, der 
Tag, an dem vor Jahresfriſt Helene Rubens 
kennen gelernt. Als fie ihren häuslichen Pflich⸗ 
ten genügt, eilte ſie flüchtigen Fußes in das 
Rubenshaus, das heute, wenn auch ſein Herr 
fehlte, doch geſchmückt fein folte. Und alle Roſen 
mußte der Garten hergeben, und nun ordneten 
Helenens geſchickte Hände fie in den Schalen 
und Vaſen. Dann wollte ſie den üblichen Roſen⸗ 
kranz um Frau Iſabellas Bild legen, doch bei 
der Arbeit zitterten ihre Finger und ſie riß das 
Gewinde wieder herab, verband die duftenden 
Blüthen mit grünen Lorbeerzweigen und ſchmückte 
damit jenes andere Gemälde, vor dem fie oft in 
Träumen geweilt, 

Sie vermochte ſich ſelbſt keine Rechenſchaft 
von ihrem Thun zu geben, das Herz war ihr ſo 
ſchwer und bang, plötzlich ſtürzten ihr die Thrä⸗ 
nen aus den Augen und fie barg das Geſicht in 
den Händen. 

Der Ton einer hellen Stimme flörte fie: 
„Um wen weinſt Du, ſchönes Bäschen? Gelten 
mir Deine Thränen 7 Dann ſollen ſie gleich 
trocknen. Schneller, als ich geglaubt, konnte id 
heimkehren. Meine Tante in Antwerpen iſt ge⸗ 
ſtorben, und die Erbſchaft ſetzt uns in den Stand, 
uns ſofort zu heirathen.“ 

Wie entgeiſtert ſtarrte Helene den Vetter an. 

„Woher kommſt Du,“ fragte fle tonlos. 

„Nun, von Antwerpen,“ lachte er fröhlich; 
,als ich Dich nach meiner Ankunft bei den 
Eltern nicht fand, folgte ich Dir hierher. Und 
nun komm, ſei nicht ſpröde und gieb mir den 


Brautkuß.“ 

Aber ſie wich vor ihm zurück und flüſterte 
angſtvoll: 

„Nein, nein, Jan, es kann nicht fein; laß 
mich!“ 


„Was fällt Dir ein, Mädchen, Du biſt 
meine Braut, Du weißt's ja.“ 

Sie ſchüttelte ſchmerzlich das Köpfchen. 
„Deine Braut — nein! Die Eltern wünſch⸗ 
ten, ich ſollte es einſt werden, doch, Jan, ver⸗ 
gieb, ich kann es nicht. Ich liebe Dich nicht 
ſo, wie ich Dich lieben müßte, um Dein Weib 
zu werden.“ 

„Was redeſt Du für thörichtes Zeug!“ rief 
er zornig. „Die Liebe wird ſchon kommen; ſei 
gut und werde mein!“ 

Sie wurde todtenblaß, aber fie ſagte feſt: 
„Niemals!“ 

„Nun, wir werden daheim noch darüber 
ſprechen, Du wirft Dich befinnen.* 

Er ſtürmte von dannen, ſie aber drückte die 
Hände auf ihr boch klopfendes Herz und flüfterte 


nochmals: „Nie! Ich lieb' ihn nicht ſo, daß ich 


ſterben müßte, wenn er von mir ginge l“ 
„Helene!“ tönte es voll und weich durch den 
fiilen Raum. „Helene!“ Welch ein Klang 


ſtand Rubens unter dem Vorhang, noch 
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die theure, langentbehrte ? 
ſelige Wohrheit! Da 
im 
Reiſegewande; er breitete die Arme aus und 
«fie flog hinein wie ein verſchüchtertes Vögelchen 
und duldete es, daß er ihr Antlitz mit Küſſen 
bedeckt ⸗ 5 4 

„Weißt Du es nun, was lieben heißt?“ 

Sie nickte erglühend: „Ich wäre geſtorben, 
hätteſt Du mich vergeſſen.“ a 

„und Du willſt mein ſüßes, liebes Weib 

werden 9* 

„Von Herzen gern le 
Und fürchteſt nicht das Alter, das mir bald 
naht!“ f 

„Ich fürchte nichts, und weiß nur, daß ich 
Dich liebe.“ 

Da umſchlang er ſie ſubelnd von Neuem 
und führte fie im Triumph durch das geſchmſſckte 
Haus, deſſen Herrin ſie bald werden ſollte, 

„Mein Lieb’, mein Lieb', wie ſchön iſt das 
Leben, wie glücklich werden wir ſein!“ 

Sie wurden in der That glücklich, dieſe bei ⸗ 
den beporzugten Menſchen, die ſo verſchieden 


es ſeine Stimme, 
Nein, nein, kein Traum, 


waren und doch eins in der Liebe. Im Sonnen⸗ 


ſch in dieſer Ehe ſchuf Rubens noch viele Mei» 
ſterwerke; immer war ihm die Arbeit eine. 
Freude, doch wahre Feierſtunden waren ihm die, 
in denen er ſein ſchönes Weib malte. Er hat 
der Nachwelt manch' köſtliches Portrait hinter⸗ 
laſſen; am holdſeligſten aber erſcheint uns Helene 
auf einem großen Gemälde an der Seite ihres 
ſtattlichen Gatten, mit liebevollem Blick ihr 
Töchterchen betrachtend. Man bemerkt nicht den 
großen Altersunterſchied zwiſchen ihr und ihrem 
Gatten, denn man ſieht es ſeinem ſtolzen, glück⸗ 
lichen Geſicht an, auch ihm war das Leben noch 
ein Sommertag, auch für ihn waren noch „die 
Tage der Roſen!“ 


Drei Briefe und ein Paß. 
Erzählung 
von 
Corbet Seymour, 
deutſch von M. Schmidt. 


Vor einer Reihe von Jahren vertrat ich — 
damals noch ein ganz funger Mann, ſtolz darauf, 
mich als Dr. med. unterſchreiben zu dürfen — 
in einer gewiſſen Stadt des Continents die Stelle 
eines älteren Collegen während feiner gewohnten 
jährlichen Ferienreife. ! 

Es war die Jahreszeit, in welcher die vor⸗ 
nehme und elegante Welt die Stadt zu verlaſſen 
pflegt, um irgend einen Badeort aufzuſuchen; 
das Wenige, was ich zu thun fand, war aus⸗ 
ſchließlich unter den armen Leuten, und ſeiner 
Natur gach ſo unbedeutend, daß es mir keinen 
beſtimmten Eindruck hinterlaſſen konnte. 

Nur ein Fall, in welchem meine ärztliche 
Hilfe in Anſpruch genommen wurde, hat fi 
meinem Gedächtniß mit ſchmerzlicher und unaus⸗ 
löſchlicher Deutlichkeit eingeprägt. Alle Perſonen, 
die irgendwie dabei betheiligt waren, find längſt 
in alle Weite zerſtreut; Niemand kann alſo durch 
die Erzählung der Geſchichte geſchädigt oder ge⸗ 
kränkt werden. 

Nach einem außerordentlich heißen Tage 
folgte ein äußerſt ſchwüler gewitterdrohender 
Abend, der wenig Ausſicht auf ungeſtörte Nachts 
ruhe eröffnete. Um ſo viel Luft, wie irgend 
möglich war, zu erlangen, ſaß ich am offenen 
Fenſter meines Wohnzimmers, ſehnlich wünſchend, 
daß ich Beſitzer eines Baleons fein möchte, 
ſehnlich harrend auf das lelſeſte Anzeichen 


eines ſich erhebenden Windes, den optimiſtiſche 
Hy ſchon den ganzen Tag prophezeit 
atten. 


Aus dem Schimmern von Lichtern in um⸗ 
liegenden Gebäuden und dem Anblick dunkler Ge⸗ 
ſtalten an andern Fenſtern konnte ich ſchließen, 
daß eine große Mehrzahl meiner Nachbarn, gleich 
mir, ſich nicht geneigt fühlten, die nächtliche Ruhe 
im Bett zu ſuchen. 0 


Doch als Stunde um Stunde verrann, 


wichen die Meiſten der Macht der Gewohnheit, 


und ich blieb Einer von den Wenigen, die ent⸗ 
ſchloſſen ſchienen, den Anbruch des Tages heran⸗ 
zuwachen. Es war zwiſchen 2—3 Uhr, als mich 
ein heftiges Läuten an der Hausglocke aufſchreckte. 
Obgleich noch andere Miether im Haufe wohn⸗ 
ten, fühlte ich doch inſtinctmäßig, daß dieſes 
nächtliche Läuten dem jungen engliſchen Doctor 
gelten müſſe; ich erhob mich und verſuchte in die 
Straße hinabzuſehen. Doch unterdeſſen ließen 
ſich ſchon eilige Fußlritte die Treppe herauf hören ; 
meine Ahnung hatte mich nicht getäuſcht, ſie ka⸗ 
men näher und näher heran, bis zu meiner 
Thüre, die ich ſofort öffnete. 

Ess war der Kellner 
der ſehr erfreut ſchien, mich auf und angekleidet 
zu finden. Ein Ausdruck der Befriedigung ließ 
ſich bei dem gedämpften Lichte meiner Tiſchlampe 
auf feinem überwachten und verſtörten Geſichte 
erkennen. Ex bat Monsieur le Docteur, ihm 
ſofort zu folgen, worauf Monsieur le Docteur 
ſehr bereitwillig einging. Infolge der Schwie⸗ 
rigkeit, uns gegenſeitig verſtändlich zu machen, 
konnte ich nicht viel mehr erfahren, als daß ich 
zu einem engliſchen Landsmann gerufen wurde. 

„Ires malade 7“ fragte ich, worauf der 
Kellner ſo heftig geſticulirte und durcheinander 
ſchwatzte, daß ich mich auf einen verzwelfelten 
Fall gefaßt machte. Wir Aerzte ſind nicht herz⸗ 
los; aber gleich Leuten aller anderen Berufsarten 
zeigen wir gern, was wir unter ſchwierigen Um, 


ſtänden zu leiſten vermögen; und ſo war ich ge⸗ 


voll Liebe und Glück! Träumte ſie oder war 


eines Speiſehauſes, 
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wifjermaßen erfreut, daß mir endlich eine. Gele⸗ 
genheit zu Theil werden ſollte, zu beweiſen, daß 
ich meines Diploms nicht unwürdig ſei. 

Später fand ich, daß es gar nicht ſehr weit 
von meiner Wohnung war; aber damals ſchien 
es mir, als ob wir uns durch ein endloſes Laby⸗ 
rinth von Gaſſen und Gäßchen winden mußten, 
bis wir zuletzt vor einer Reſtauration dritten 
Ranges ſtehen blieben, worauf dann mein Führer 
mich hinauf bis zum vierten Stockwerk geleitete. 
Viele Köpfe ſchauten aus halb geöffneten Thüren 
heraus, indem wir vorübergingen, und es ſchien 
eine unterdrückte Aufregung zu herrſchen, wach; 
ſend und wachſend, je höher wir kamen. Als 
wir den vierten Flur erreicht hatten, ſtanden da 
mehrere Männer in eifrigem Reden, worin Wei⸗ 
ber mit Schreien und Schreckensrufen einſtimm⸗ 
ten. Eine Frau trat vor, um zu erklären, fie 
ſei die Hauswirthin, und nachdem ſie ein Stöh⸗ 
nen und einen Fall gehört, habe ſie es gewagt, 
die Thür von Nr. 10 zu öffnen, wo ſie den Be⸗ 
wohner des Zimmers anſcheinend leblos auf dem 
Boden liegend fand. Da er ein Engländer ſei, 
habe ſie nach einem engliſchen Doctor geſchickt, 
gleichzeitig auch nach der Polizei. 

War ich gekommen, in der Hoffrung, tüch⸗ 
tige Arbeit zu finden, ſo war leider faſt nichts 


mehr für mich zu thun —nur noch die Unterſu⸗ 
chung, welche mich in den Stand ſetzte, feſtzu⸗ 
ſtellen, daß der arme Men ſch an Entkräftung 
geſtorben ſei, in Folge einer leichten Herzſchwäche 
und augenſcheinlich längeren Mangels an genü⸗ 
gender Nahrung. 

Der Verſtorbene halte ſeit einigen Monaten 
in dem Haufe gewohnt und anfangs feine Mahl⸗ 
zeiten regelmäßig in dem Speiſezimmer einge⸗ 
nommen. Allmählich jedoch —wie die Frau auf 
Befragen erklärte — wurde ſein Erſcheinen an 
einem der kleinen Tiſche ſeltener und ſeltener, 
und in der letzten Zeit war er ganz ausgeblie⸗ 
ben. Wie er ſein Leben friſtete, wußte Niemand; 
aber er hatte die Miethe für ſeine Manſarden⸗ 
kammer regelmäßig bezahlt. Es war bekannt, 
daß er ſich nach Gelegenheit zu engliſchem Sprach⸗ 
unterricht oder zu Ueberſetzungen umgeſehen hatte; 
aber es war Niemand da, der bezeugen konnte, 
welchen Erfolg er gehabt. Sein Alter ließ ſich 
auf ungefähr 36 Jahre berechnen, und er mußte 
ein ſtattlicher, ſchöner Menſch geweſen ſein— 
blond wie ein echter Angelſachſe — ehe er jo ab⸗ 
gezehrt war, wie ich ihn fand. Unzweifelhaft war 
er von guter Herkunft. In ſeiner Taſche fand 
Ad: 1 Frant und 3 Sous, ein Paß und drei 
Briefe, welche einiges Licht auf ſeinen jo tra⸗ 
giſch geenditen Kampf ums Dafein warfen. 


Natürlich wandte ſich unſere Aufmerkſamkeit 
zuerfi dem Paſſe zu, laut deſſen— in der übli- 
chen Jorm.— Victoria Reg. Jedermann erſuchte, 
den Inhaber —wollen wir ihn John Smith nen» 
nen —ungehindert paſſiren zu laſſen.“ Ferner, 
daß er jeden Schutz und Beiſtand empfangen 
ſollte, deſſen er bedürfen möchte. Als Commen⸗ 
tar über den Nutzen eines Paſſes war einer der 
drei Briefe folgenden Inhalts: Datum vier 
Tage vor dem Tode dieſes unglücklichen briti⸗ 
ſchen Unterthans: 

„Der engliſche Conſul bedauert ſeine Unfä⸗ 
higkeit, die Bitte um Unterſtützung zu gewähren, 
die Herr John Smith in ſeinem Briefe vom 30. 
vorigen Monats an ihn richtete; er hat keine 
öffentlichen Gelder zu ſolchem Zwecke zur Ver⸗ 
fügung und kann auch nicht aus eigenen Mitteln 
Geldhilfe leiſten.“ 

Der zweite Brief war von einem ſehr hoch⸗ 
angeſehenen und vermögenden Geiſtlichen und 
lautete folgendermaßen: 

„Mein lieber Herr! 

Ich habe Ihren Brief mit ſchmerzlicher 
Theilnahme geleſen und bedaure auf's Tiefſte die 
Bedrängniß, in welcher Sie fi befinden, Ich 
erinnere mich Ihrer ſehr wohl, aus Ihres Herrn 
Vaters Lebzeiten, als Sie und die Ihrigen Glie⸗ 
der meiner Gemeinde waren. Deſſen ungeachtet 
bin ich nicht in der Lage, Ihnen helfen zu kön⸗ 
nen, da ich grundſätzlich niemals Geld verleihe 
und die an mich gemachten Anſprüche ſo groß 
find, daß ich nichts verſchenken darf. Ich empfehle 
Sie angelegentlichſt dem Schutze deſſen, der die 
ſicherſte Zuflucht in den Tagen der Trübſal iſt. 
Möge Er Sie leiten und aufrecht halten in jeder 
Lage ihres Lebens. 

Ihr ganz ergebenſter — —“ 

Der dritte Brief war von einer weiblichen 
Hand und zeigte Thränenſpuren; er war zehn 
Tage früher datirt und ich erſah aus ſei⸗ 
nem Inhalt, daß die Schreiberin von der ver⸗ 
zweifelten Lage des Verſtorbenen unterrichtet wor» 
den war. 

„Mein armer, lieber John! 

Sobald ich Dein trauriges Brieſchen erhalten 
hatte, wagte ich, mir ein Pfund Sterling von 
meinem vierteljährlichen Gehalt, der in drei 
Wochen fällig iſt, im Voraus zu erbitten. Da 
wurde Mrs. D— ſehr böſe und ſchlug es mir 
rundweg ab, indem ſie ſagte, daß ſie niemals 
vorausbezahlte, und wenn ich mir je wieder eine 
ſolche Freiheit herausnehme, würde ſie annehmen, 
daß ich meine Stelle aufzugeben wünſchte. — 
Darauf lief ich zu unſern . den Har⸗ 
ley's, die eben im Begriffe find, zur Sommer⸗ 
friſche nach Nord⸗Wales zu gehen. Als ich nach 
Hertford⸗Street kam, fand ich die Mädchen mit 
Zurüſtungen zum letzten Saiſonball beſchäftigt. 
O John! wie hart iſt es, zu ſehen, daß fie jo 
viel haben und wir ſo wenig! Der Preis der Blumen 
allein, womit die Mädchen ihre Ballkleider ver⸗ 
verzierten, hätte hingereſcht, Dir ſorgenfreie Tage 
zu verſchaffen! — Ich bat die Mutter, mir ein 
Pfund für drei Wochen zu leihen, bis ich mein 
Gehalt bezahlt bekäme, indem ich ihr ſagte, daß 
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Lodzer Tageblatt. 


Du in dringender Noth ſeieſt und wenig Aus⸗ 
ficht dätteſt, etwas zu verdienen, ehe die Leute 
von ihren Sommerreifen zurückkehren. Sie ver- 
ſicherte mir, die Saiſon in London hätte fie 
ruinirt und ſie hätte keinen Schilling übrig, den 
fie irgend Jemand leihen könnte. Dann fuhr fie 
fort, es ſei nicht ihre Schuld, daß unſer Vater 
uns durch feine unglücklichen Speenlationen rui⸗ 
nirt hätte, und man könne keinem Menſchen zu⸗ 
muthen, alle ſeine bedürftigen Verwandten zu 
unterſtützen. — Alſo kann ich in den nächſten 
drei Wochen nichts thun. Es bricht mir das 
Herz, zu denken, daß Du fo mittellos und fo 
weit entfernt biſt. Aber es muß doch noch einige 
barmherzige Samariter in der Welt geben. 
Kannſt Du, mir zu Lieb, lieber John, Dich nicht 
ſo weit demüthigen, irgend Jemand an Deine 
24ften, an 
kann 7 


ich Dir 


Deine Dich liebende Schweſter Alice.“ 


Ich wurde leider zu ſpät zu meinem un⸗ 
glücklichen Landsmann berufen, um noch irgend 
etwas für ihn thun zu können, außer ihn zu Grabe 
zu geleiten in dem fremden Lande, wo man ihn 
verhungern ließ. Aber ich fragte mich damals, 
und frage mich auch jetzt: Giebt es keine Barm⸗ 
herzigkeit außer der, welche vor den Augen der 
Welt geübt wird? Ich ſagte mir damals, wie 
ich jetzt mir ſage: Solche Dinge ſollten nicht 
geſchehen. Und doch weiß ich, daß ſich jeden 
Monat, jede Woche, jeden Tage, irgendwo, hier 
5 dort, dieſelbe jammervolle Geſchichte wieder⸗ 
olt. y 


welchem 


Es find, wie zu Anfang geſagt, einige 
Jahre feitdem verſtrichen. Mein Aufenthalt auf 
dem Continent ging jo bald nach John Smith's 
Begräbniß zu Ende, daß ich mich der Sorge 
unterziehen konnte, ſeine wenigen Habſeligkeiten 
feiner Schweſter, der armen Goupernante, zu 
überbringen. Sie iſt jetzt keine Gouvernante 
mehr, und auch nicht mehr arm; denn ſie iſt 
meine Frau geworden, und ich bin ein beliebter 
Arzt mit guter Praxis geworden. Aber wir 
ſprechen oft von John und verwahren den Paß 
und die Briefe, die ich bei ihm fand, als er 
todt in ſeiner armſeligen Dachkammer lag. Ich 
bin oft darum angegangen worden, mich der 


men Lippen des Predigers hängt, deſſen Gpiftel 
ich Wort für Wort in meiner Erzählung wieder⸗ 
gegeben habe. Ich höre, daß er ſich am höchſten 
begeiſtert, wenn er von der chriſtlichen Barmher⸗ 
zigkeit redet; aber ich fühle keinen Trieb, ſeinen 
Worten zu lauſchen. Viel eher wäre ich geneigt, 
ihn eines Tages in ſeinem prächtigen Hauſe auf⸗ 
zuſuchen, ihm den Brief zu zeigen, den er vor 
ſo und ſo viel Jahren ſchrieb, und ihm zu er⸗ 
zählen, wo und wie derſelbe in meinen Befig 
kam. In der That würde ich dies ſchon längft 
gethan haben, wenn nicht meine Frau Alice mich 
dringend gebeten hätte, es zu unterlaſſen. 


Nummer Dreizehn. 
Von 
Marie W. H. 


Als wunderliches Spiel des Zufalls iſt mir 
ein Erlebniß in friſcher Erinnerung geblieben, 
deſſen wahrheitsgetreue Wiedergaße mir ſelbfl 
Vergnügen bereitet, Anderen hoffentlich auch. 
Der Wunſch, nach Beendigung meiner Aufgabe 
als Erzieberin wieder eine meinen Kenntniſſen 
und Fähigkeiten entſprechende Thätigkeit in der 
Verwaltung eines Logir⸗ und Penſionsbauſes zu 
finden, veranlaßte mich zu einer darauf bezüg⸗ 
lichen Bekanntmachung. Das letzte der eingegan⸗ 
genen Anerbieten, es war das 13., ſchien mir 
endlich zu bringen, was ich ſuchte: eine zur Ver⸗ 
pachtung ausgeſchriebene Beſitzung in Thüringen, 
die mir ſchon bei einem früheren Beſuche der 
Gegend ganz beſonders gefallen batte. Was nur 
die lebhafteſte Phantaſte zur Verherrlichung eines 
Aufenthaltes für ruhebedürftige Großſtädter und 
Naturſchwärmer erfinnen konnte, war hier gebo⸗ 
ten: vom Eingang bis zum äußerſten Ende dieſes 
prächtigen Stückchens Erde, in Haus und Gar⸗ 
ten in wunderbarer Harmonie, ſo einfach und 
vornehm aufgebaut und eingerichtet. Kein Wun⸗ 
der, daß ich mit Feuereifer die Erwerbung dieſes 
Elyfiums anſtrebte. Nachdem nun die nötbigen 
Einleitungen zur Verwirklichung meines Vor⸗ 
habens glücklich erledigt waren, erhielt ich vom 
Beſitzer die Einladung, am 13. April zur ent⸗ 
ſcheidenden Beſichtigung an Ort und Stelle zu 
kommen. 
ſtigte meine Reife und ließ mich hoffnungsfrrudia 
die kühnſten Pläne ſchmieden, in denen 
meine fröhliche Reiſegeſellſchaft — 11 junge 
Mädchen unter dem Schutze ihrer Penfionsmutter, 
ich ſelber alſo die dreizehnte — in einem durch⸗ 
gehenden Salonwagen Nr. 13 unterſtützte. 


Mit. gewiß aufrichtig gemeinten Wünſchen 
für guten Erfolg trennte ſich die Geſellſchaft von 
mix am Ziel meiner Reife. Ich eilte nach dem 
nahe gelegenen Hotel. Dienſtbefliſſene Kellner 
ſchwenzelten ſelbſtbewußt herum, mich kraft ihres Am⸗ 
tes trotz meines leichten Gepäcks würdig in Empfang 
zu nehmen; ein allerliebſtes Zimmerchen mit der 
ſchönſten Aus ſicht, nach Anſicht meines Begleiters, 
wurde mir angewieſen. — Wie komiſch! Oder 
ſollte ich nicht lieber ſagen, wie fatal: Nr. 13 
war die Nuinmer meines Zimmers. Dieſe Be⸗ 
harrlichkeit der mir von jeber unliebfamen Zahl 
paßte gar nicht in meine ſchwellenden Zukunfts-. 
hoffnungen. Meine Bitte um ein anderes Zim⸗ 


Exiſtenz zu erinnern und Hilfe erbitten bis zum 
Geld ſchicken 


Gemeinde anzuſchließen, welche an den beredfas- 
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gen Dank meinem glücklichen 
Temperament wirkte die hartnäckige Begegnung 
der Nr. 13 nur vorübergehend auf meine, jo 
frohe Stimmung, und aufgefriſcht, innerlich wie 
äußerlich, ging ich, einen väterlichen Freund abzu⸗ 
holen, der ſich bereit erklärt hatte, mir mit 
Rath und That in dieſer Angelegenheit beizu⸗ 
ſtehen. Eben war er, ſeiner Gewohnheit treu, 
nach dem nahen Walde gegangen. Den erſten 
Dienſtmann ſetzte ſich in Bewegung, meinen alten 
Freund und Gönner von meiner Ankunft zu be⸗ 
nachrichtigen — und mein fliegender Bote, der 
mit bewundernswürdiger Schnelligkeit ſich ſeines 
Auftrages entledigte, war „Expreß Nr. 13“. Das 
war ja heiter. „Nur Muth, die Sache wird 
ſchon ſchief gehen“, wie wir in Thüringen zu 
ſagen pflegen, das war aber keineswegs der Fall. 
Mein Entzücken bei eingehender Beſichtigung der 
Pachtung ſuchte ich aus Politik möglichſt zu 
dämpfen, aber entzückend war ſie. Lage, wie 
Einrichtung der Zimmer, es waren deren dreizehn, 
ließ Nichts zu wünſchen übrig. Die vielen lau⸗ 
ſchigen Pläßchen im parkähnlichen Garten — jetzt 
waren ſie ja noch kahl — ſah ich im Geiſte voll 
vergnügter Sommergäſte, Hängematten an den 
alten ehrwürdigen Eichen und Buchen befeſtigt, 
Luft und Leben überall. An Stallung für einen 
Ponny oder einen Eſel fehlte es auch nicht. Eine 
Schaar ſchnatternder Enten patſchelte behaglich 
in einem Baffin herum, und auf dem 
melte ſich ein Völkchen ſchöner, ſchwarzglänzender 
Hübner, in ihrer Mitte der majeſtätiſch einſtolzi⸗ 
rende Hahn. Zögernd fing ich an zu zählen — 
wahrhaftig, wieder 13 Stück, ſage dreizehn Stück! 
Das ging mir denn doch über die Hutſchnur. Für 
was wäre ich auch eine echte Thüringerin — Thü⸗ 
ringen, das Land der Poeſie, der Sagen, des 
noch nicht ganz erloſchenen Aberglaubens! 
Trotzdem ging Alles nach Wunſch. Die Be⸗ 
diugungen des Beſitzers fügten und ſchmiegten 
ſich wunderbar unſeren Wünſchen uad Vorſchlä⸗ 
gen an. Ich zog befriedigt mit meinem lieben 
alten Freund nach dem Hotel. Nach den Stra⸗ 
pazen des Tages ſtärkten wir uns in Geſellſchaft 
etlicher alter Herren, die ſich ihrer kahlen Köpfe 
wegen „Leipziger Lerchenſchachtel“ nannten. Es 
waren 11 Herren — ſo wurde durch unſere 
Anweſenheit die Dreizehn wieder einmal voll⸗ 


zählig. 

Mehr Treue und Beſtändigkeit kann der 
Menſch wohl nicht verlangen, als ſie mir dieſe 
im Allgemeinen und Beſonderen nicht gerade be⸗ 
liebte Zahl erwies. Sollte ich einmal recht band» 
greiflich von der Thorheit des mir noch anhän⸗ 
genden Reſtchens Aberglauben überzeugt werden ? 
Könnte das Vorurtheil, daß mich gegen die Nr. 
13 erfüllte, nicht gerade in das Gegentheil ums 
ſchlagen? 

Unter ſolchen und ähnlichen Belrachtungen 
gelangte ich ohne weitere Zwiſchenfälle in gehobe⸗ 
ner Stimmung zu Hauſe an. Wir wohnten 
Teichplag Nr. 13. Ich ſchlief im Vollgefühl 
einer glücklichen Zukunft, ohne zu träumen, daß 
des Schickſals Tücke in aller Frühe meine ſchönen 
Pläne, deren Vollendung ich an allen vier Zipfeln 
zu halten glaubte, zu nichte machen würde. Von 
einem meiner Familie befreundeten Herrn, der 
ſich lebhaft für mein Unternehmen intereſſirte und 
auch ſeinerſeits Erkundigungen eingezogen hatte, 
erhielt ich einen ausführlichen Brief, der meine 
voreiligen Hoffnungen zerſtörte: „Aus Gründen, 
die ich hier nicht wiedergeben kaun, dürfte ich 
keinesfalls auf einen zuverläſſigen Abſchluß rechne nz 
ſtatt mich hinhalten zu laſſen, möchle ich lieber 
von vornherein den Gedanken aufgeben“. Das 
war ein Blitz heiteren aus Himmel. Unwillkürlich 
ſtand die Nummer Dreizehn in großen Lettern 
vor meinen Augen. Da ſoll man nicht an den 
böfen Zauber diefer Unglückszahl glauben! 

Ich war natürlich wie vernichtet und konnte 
mich nur ſchwer über dieſe Enttäuſchung berußi⸗ 
gen, obgleich weitere Erkundigungen die Warnung 
beflätigten und die Ueberzeugung teiften, daß ich 
froh ſein mußte, noch von dem Vertrage loszu⸗ 
kommen. Das geſchah denn auch, und damit 
hat die „Dreizehn“ ihre Rolle in meinem Leben 
ausgeſpielt. Ob zu meinem Glück oder nicht, 
wer weiß es? Mein Leben geſtaltete ſich ſo, daß 
ich nicht Urſache gehabt habe, das Scheitern mei⸗ 
nes damaligen Vorhabens zu beklagen; ich bin 
darum auch ausgeſöhnt mit der noch von Vielen 
gefürchteten Nr. 13. 


) Wie ich fpäter erfahren habe, giebt es in den 
meiſten Gaſthäuſern keine Nr. 18; man begegnet dem Vor⸗ 
urtheil der Güſte dadurch, daß man die Nummer über⸗ 
ſpringt oder eine 12d einſchaltet. Aber nicht alle Wirt he 


Das ſchönſte Frühfahrswetter begün⸗ ſind fo gefällig. 


Geld oder Genie — was macht 
den Unternehmer? 


Nach Marx und anderen, die ſich ſelbſt die 
Wiſſenſchaftlichen nennen, leiſtet eigentlich nur 
der Handarbeiter etwas. Obgleich Marx oft 
wiederholt, daß die würdigſte Arbeit darin be⸗ 
ſtehe, große, weittragende Pläne zu entwerfen und 
die Verwirklichung dieſer herbeizuführen, hält er 
mit verblüffender Inconſequenz den Unternehmer 
nur für einen exploiteur, für einen vom Schweiße 
des Arbeiters fett werdenden Verpraſſer fremden 
Arbeitslohnes. Und er findet Glauben unter den 
Maſſen, ebenſo wie einſt die von Hunderttauſen⸗ 
den beſuchten Verſammlungen dem Engländer 
Godwin rouſchenden Beifall ſpendeten, als er 
nicht nur die Abſchaffung des Reichthums, ſon⸗ 
dern ſogar das Aufhören von Krankheit und Tod 


ſeinen Anhängern zu verſprechen wagte. Es iſt 


Hofe tum⸗ 


— ————ů ͤPG k ³ —k ——— ͤ www.. — 
— — —6—ü——e———.—.—.—.ö.ä— P U ͤäeeiĩ]łĩÄẽ ³ æe[1G01 —.—t8it..;ꝛĩ—? ĩͤK—v.—i5i5ß8—ðiß5ß5—ͤ-:iö i—8ß57Vviðriß58b—ß5i.btði5Biðiiiiiðiß8i85r5vL5vöVv: — 


7. 


auch ſonſt eine landläuſige Phraſe, daß nur „der 
dicke Geldbeutel“ und „die große Börſe“ den Un⸗ 
ternehmer macht. Alle dieſe klugen Leute haben 
ſchlechtweg keine Ahnung von den pfychologiſchen 
Kräften, die in der Welt herrſchend ſind und alles 
Große im Staat, in der Geſellſchaft und im Wirth ⸗ 
ſchaftsleben entſtehen laſſen. Jeder Blickin das prak⸗ 
tiſche Leben und in die Statiſtik zeigt das. Da ſehen 
wir, daß 50 Procent aller bedeutenden Unter⸗ 
nehmungen zu Grunde gehen, 30 bis 40 Procent 
mit Mühe um die Exiſtenz ringen, und nur 
etwa 10 Procent, die von Allerfähigſten geleites 
ten Unternehmungen ſich dauernd behaupten. Alſo 
nicht einmal ſich erhalten kann das Capital durch 
eigene Kraft. Verfolgen wir die Geſchichte her⸗ 
vorragend reicher Familien, jo ſehen wir faſt 
durchweg, daß höchſtens noch die zweite Genera⸗ 
tion auf der überlieferten Arbeits bahn fortſchrei⸗ 
tet und das Vermögen erhält; in der dritten 
Generation finden wir ſehr oft ſchen den vor⸗ 
nehmen Mann, der den Winter in Nizza oder 
Kairo verbringt, eine große Schaar unnützer 
Diener, Rennpferde und noch ſchö nere Lebeweſen 
ſich hält, um ſein Geſchäft ſich aber blutwenig 
kümmert. Seht, heißt es dann, das iſt und ſo 
lebt unſer Unternehmerſtand! Mit Unrecht, das 
iſt er eben nicht, was am beſten dadurch bewieſen 
wird, daß es eine vierte Generation unter Be⸗ 
figern von großen Vermögen fo gut wie gar 
nicht giebt. Fehlt die Intelligenz oder deren 
Bethätigung, fo gleicht angeſammeltes Capi⸗ 
tal einem großen Stück Eis in einem warmen 
Zimmer; es verringert ſich unaufhaltſam und 
zuſehends. ! 

Die geheimnißuolle Macht, die Rieſenunter⸗ 
nehmungen gelingen läßt, liegt nicht im Capital, 
ſondern in dem hervorragenden Genie des geiſti⸗ 
gen Leiters. Muth, Energie, ein feſtex Charak- 
ter, ein weiter Blick, organiſatorifches Talent, 
das Alles und mehr find die unumgänglichen Vor⸗ 
ausſetzungen einer Leitung, die bei dem ſcharfen 
Wettbewerb auf allen Gebieten heute durchdrin⸗ 
gen will. Das Commando iſt hier fo ſchwer wie 
das eines Feldherrn, und ſo wahr es iſt, daß 
niemals ein Ausſchuß von Soldaten eine Schlacht 
commandiren kann, ſo gewiß iſt es, daß nirgends 
in der Welt eine Genoſſenſchaft mittelmäßig be⸗ 
anlagter Capitaliſten im Stande ſein wird, allein 
ohne führenden Geiſt ein großes Unternehmen 
glücklich durchzuführen. Das war“ ſo heißt, 
eö dann wieder, heute aber iſt es die Actien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft, das zuſammengeſchoſſene Capital, das 
alle bedeutenden Unternehmungen zu monopolifi- 
ren ſcheint; alſo iſt es doch das Capital, was 
ſchließlich zur Herrschaft gelangt. Kindlich, welt⸗ 
unerfapren iſt auch dieſe Anſſcht. Wer jemals 
Gelegenheit gehabt hat, in das innere Getriebe. 
großer Actien-Geſellſchaften einen Blick zu wer⸗ 
fen, wird immer wahr genommen haben, daß nur 
die Actien⸗Geſellſchaft blüht, die einen fähigen 
Leiter hat, und in der die Actionafre einſichts voll 
genug find, dem oder den Fähigſten die Leitung 
möglichſt unumſchränkt zu überlaſſen. Das über⸗ 
legene Talent, das führt und disponirt, das Com⸗ 
mando der Intelligenz allein läßt die großen in. 
duſtriellen und Handels⸗Geſellſchaften gedeihen. 

— Zur Prieſterweibe des Peinzen 
Max von Sachſen ſchreibt der Hleriale 
Pfälzer Volksbote“: „Es if 84 Jahee her, ſeit⸗ 
dem der letzte Geiſtliche aus dem Hauſe Wettin 
das Zeitliche geſegnet hat: Clemens Wenzeslaus, 
der letzte Kurfürſt von Trier und letzte Fürſt⸗ 
biſchof von Augsburg. Seitdem das ſächſiſche 
Königshaus zur katholiſchen Kirche zurückgekehrt 
iſt, finden ſich, wie vor der Reformation, wieder 
Prinzen, die den Krummſtab und die Mitra der 
Kirche der Aus ficht auf den Generalshut oder 
Marjhallfiab vorziehen. Damit ſoll nicht geſagt 
ſein, daß der prinzliche Prieſter von vornherein 
auserſehen ift, dereinſt irgend einen Biſchofsſtuhl 
zu beſteigen; denn ſeit Clemens Wenzeslaus find 
die Ausfichten dazu weſentlich verſchlechtert, da die 
hoben geiſtlichen Würden nicht mehr Sinekuren 
nachgeborener Prinzen und Grafen find, Damit 
ſoll aber wieder nicht geſagt ſein, daß etwa die 
Prinzen, welche aus dem Hauſe Sachſen — nach 
der Reformation — in den Dienſt der katholiſchen 
Kirche übertraten und Biſchöfe wurden, keinen 
Beruf zu ihrem Amte gehabt hätten; denn Clemens 
Wenzeslaus z. B. war ein ſehr würdiger Prieſter. 
Außer ihm find zu nennen: aus der proteſtantiſchen 
Linie Sachſen⸗Zeitz Chriſtian Auguſt, geb. 1666, 
der 1706 Kardinal⸗Erzbiſchof von Gran (Ungarn) 
wurde, und ſein Neffe Morſtz Adolf, geb. 1702, 
der Biſchof von Königsgrätz und Leitmerit 
(Böhmen) wurde. Das ehemalige Kurhaus 
Sachſen ſteht mit dieſen hohen Würdenträgern 
der katholiſchen Kirche, die von proteſtantiſchen 
Eltern abſtammen, keineswegs vereinzelt da. Es 
ſei hier nur daran erinnert, daß aus dem Hauſe 
Heſſen ein Prinz Friedrich als Kardinal und 
Biſchof von Breslau 1682, ein Prinz Joſef als 
Biſchof von Augsburg 1768 geſtorben iſt; daß 
aus dem Hauſe Baden und zwar aus der pro⸗ 
teſtantiſchen Linie Durlach Karl Friedrich, geb. 
1651. als Katholik und Malteſerritter ſtarb. In 
den 84 Jahren, die ſeit dem Tode des letzten 
Kurfürften von Trier verfloſſen find, findet ſich 
— abgeſehen von einem Sprößling des Hanſes 
Bonaparte, nicht ein einziger Fall, daß ein 
katholiſcher Prinz eines regierenden Hauſes ſich 
dem Dienſte des Altars gewidmet hätte. Es 
ſcheint, daß erſt eine Uebergangsperiode das Ein⸗ 
leben in die durch die Säkulariſation und nach⸗ 
folgende Mediatiſirung geſchaffenen neuen Ver⸗ 
hältniſſe bewirken mußte. 

Das „Neue Wiener Tgöl.“ ſchreibt: 


„Theaterdirectoren, welche noch etwa beabſichtigen, 
Jules Verne's „Reiſe um die Erde in achzig 


: Tagen” aufzuführen, müſſen ſich damit beeilen, 


denn der „Weltumkelſungsrecord“ Phileas Fogg's, 
der ja fetzt ſchon längſt. durch die Wirklichkeit 
geſchlagen iſt, wird bald leicht um die Hälfte 
verringert werden können und dann dürfte das 
ſo oft geſpielte Ausſtattungsſtück mit oder ohne 
-wirkliche“ Elephanten nur mehr auf hiſtoriſches 
Intereſſe Anſpruch machen können. Sobald näm⸗ 
lich die fibiriſchen. Bahnen vollendet fein werden, 
wird es möglich fein, in vierzig Tagen die 
Reiſe um die Erde zu machen und noch 
dazu mit den geringen Koſten von beiläufig 1100 
Fl. für die ganze Fahrt. 
über Petersburg und dann von dort mit der 
10,000 Kilometer langen transfibiriſchen Eiſen⸗ 
bahn bis Port Arthur wird 12 Tage in Anſpruch 
nehmen; von Port Arthur werden Schnelldampfer 
der ruſſiſch⸗amerikaniſchen Schifffahrtsgeſellſchaft 
die mit der transfibiriſchen Bahn anlangenden 
Reiſenden direct nach San Frantisco befördern; 
dieſe Fahrt nimmt ſieben Tage in Anſpruch, alſo 
mit den früheren 12 Tagen zuſammen 19; daß 
man von San Francisev mit der Paeciſtc⸗Eiſen⸗ 
bahn über New⸗Vork in 20 Tagen nach London 
gelangen kann, iſt heute bereits der Fall, das 
macht alſo zuſammen 39 Tage, und in den 
weiteren 24 Stunden, ſomit nach genau 40 
Tagen, kann man wieder in Wien eintreffen. 
Dazu kommt noch der für die Einhaltung der 
Fahrzeit günſtige Umſtand, daß man bei einer 
Weltumreiſung von Weſten nach Oſten einen 
ſcheinbaren, aber nach dem Kalender in der Ab⸗ 
fahrtsſtation doch zum Ausdruck gelangenden Zeit⸗ 
gewinn von 24 Stunden hat; doch auf dieſe 
ſoll, da es ja mit den Anſchlüſſen nicht ſo genau 
„klappen“ wird, gar nicht refleetirt werden. Unter 
allen Amftänden wird es nach der durchgeführten 
Herſtellung der transfibiriſchen Bahn nicht ſchwie⸗ 
rig ſein, während eines ſechswöchentlichen Urlau⸗ 
bes den ganzen Erdball zu umkreiſen; man braucht 
dazu blos Zeit und Geld, und zwar von der 
erſteren nur die Hälfte jener, in der vor gerade 
25 Jahren Phileas Fogg auf ſeiner idealen Reiſe 
den Planeten umfuhr. Wenn die Verkehrsmittel 
und die Verkehrsgeſchwindigkeiten im nächſten 
halben Jahrhundert im ſelben Maße ſich weiter 
entwickeln, wie bisher, dann kann man im Jahre 
1920 die Reiſe um die Erde in 20 Tagen oder 
drei Wochen machen.“ - 

— Ein Theaterſcandal ereignete ſich, 
wie man aus Konſtantinopel ſchreibt, in Salo⸗ 
nichi gelegentlich der Aufführung eines ſchlüpſ⸗ 
rigen franzöſiſchen Schauſpiels. Während der tol⸗ 
len Schlußſcene des dritten Actes fühlte ſich die 
Maſorität der anweſenden Damen veranlaßt, 
entrüſtet aufzuſtehen und das Theater in größter 
Indignation zu verlaſſen; ein Theil der Herren, 
zumeiſt Griechen und Italiener, folgte dem 
Beiſpiele der Damen, während der größere Theil 
des Publikums auf feinen Gißplägen verblieb, 

um die weitere Entwicklung des feandalöfen 
Vorfalls abzuwarten. Natürlich ging das bei den 
heißblütigen jungen Salonichern nicht ohne er⸗ 
hebliche Störung ab. „Sitzen bleiben!“ ſchrie 
man rechts. — „Es iſt zu ordinär!“ ſchallte es 
links. Zwiſchendurch ertönte auch manch derbes 
griechiſches Schimpfwort. Einige Griechen vom 
zweiten Platz ſchimpften auf die Zurückgeblie⸗ 
benen vom erſten Platz, und um ihrer Empö⸗ 
rung Luft zu machen, gingen ſie mit erhobenen 
Stöcken gegen erſtere los und riefen fortwährend 
wüthend: „Ja wohl, Ihr Reichen, Ihr Schufte, 
fo macht Ihr's!“ Glücklicherweiſe kam es nicht 

u ernſteren Scenen, da die Polizei in großer 

ahl erſchienen war, um etwaige Schlägereien 
zu verhindern; nachdem mehr als die Hälfte der 
Theaterbeſucher — der Saal war total ausver⸗ 
kauft—das Schauſpielhaus verlaſſen hatte, trat 
erſt einigermaßen Ruhe ein und das Sitten⸗ 
ſchauſpiel der franzöſiſchen Truppe konnte unter 
öfterem Ziſchen und Pfeifen der empörten Zu⸗ 
ſchauer mit großer Mühe zu Ende geſpielt 
werden. 

— Ein gefährliches Mittel. Einem 
Pariſer Hausbefiger iſt ein ſehr unangenehmes 
Abenteuer paſſirt. Kürzlich erſchien eine Eng⸗ 
-länderin mit zwei Töchtern in einer Wohnungs⸗ 
Agentur und miethete dort prachtvolle, möblirte 
Räume in der Nähe der Champs Elyſérs auf 
drei Monate gegen einen Miethszins von 6000 
Francs, der voraus zu zahlen war. Die Dame 
erklärte . die Summe erſt nach zwei, drei 
Tagen zur Verfügung zu haben, was den Haus⸗ 
befiger nicht hinderte, fie die Wohnung beziehen 
zu faſſen. Zur beſtimmten Friſt ſtellte ſich der 
Hauswirth ein, den Zins in Empfang zu nehmen. 
Er wurde ſehr höflich ohne Geld abgefertigt. 
Er kehrte nun täglich wieder, und täglich war er 
Gegen ſtand deſſelben Verfahrens. Er dachte am 
Ende, da ſei nichts herauszukriegen, und da die 
Damen die Wohnung durchaus nicht verlaſſen 
wollten, gebrauchte er ein ſeltſames Auskunfts⸗ 
mittel, um ſie dazu zu zwingen. Er ließ näm« 
lich in Abweſenheit der Damen die Wohnung 
durch einen Schloſſer öffnen, ſämmtliche Thüren 
aushänuen und entfernen. Wie groß war aber 
die Ueberraſchung des Hauswirths, als er am 
nächſten Morgen von den Miethern die 6000 
Franes zugeſtellt erhielt, gleichzeitig aber auch 
eine Vorladung zur Polizei wegen Hausfriedens⸗ 
bruchs. Trotz aller Proteſte nahm man dort ein 
Protokoll mit ihm auf, und demnächſt hat er in 
Folge der Klage, welche ſeine Miethspartei ein. 
gebracht hat, vor dem Zuchtpolizeigericht zu er⸗ 
ſcheinen. 


Kleine Chronik. 


f — Gegen 350 Logenbrüder aus den Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika treffen Mitte 


Die Fahrt von Wien 


von Alderſhot ab. 


„Schmerzliches Aufſehen macht in weiten 


September d. J. zum Beſuche der Gewerbe⸗ 
Austellung in Berlin ein. Die Einlogirung, 
Verpflegung und Führung derſelben hat die Cen⸗ 
tralſtelle für den Berliner Fremdenverkehr über⸗ 
nommen, und find daher zwei Angeſtellte des 
Inſtituts nach New⸗Vork abgereiſt, um an Ort 
und Stelle alle Formalitäten zu erledigen. 

L Am Begräbnißtage ihres älteſten Bru⸗ 


ders Charles iſt auch „Mamie“ Dickens, die 
älteſte Tochter des großen Schriftſtellers ges 
ſtorben. 


— In Mataro in Spanien wurde am 23. 
d. Mts. die Giftmiſcherin Roſa Boik hingerich⸗ 
tet, nachdem die eifrigen Bemühungen der Geiſt⸗ 
lichkeit und der Preſſe, die Begnadigung der 
Mörderin zu erlangen, fehlgeſchlagen waren. 
Roſa Boik halte ihren Gatten mit Arſenik ver⸗ 
giftet, um ihren Liebbaber heirathen zu können. 
Wegen Mangels an Beweiſen wurde ſie von den 
Geſchworenen in Barcelona freigeſprochen, aber 
der Gerichtshof ſtieß auf Antrag des Staatsan- 
walts das offenbar falſche Urtheil um und ver⸗ 
wies die Sache zur nochmaligen Verhandlung an 
ein anderes Geſchworenengericht, welches die 
Mörderin zum Tode verurtheilte. Die Gift⸗ 
miſcherin, eine hübſche Frau von vierunddreißig 
Jahren, zitterte ſo ſehr vor dem Galgen, daß 
ihre kohlſchwarzen Haare in der Nacht vor der 
Hinrichtung grau wurden. 

— Aus London wird berichtet: „Um die 
Zahl der Radfahrer in feinem Corps zu beſtim⸗ 
men, hielt der Herzog von Connaught legten 
Donnerſtag eine Radfahrer⸗Parade im Lager 
Die größte Anzahl lieferten 
die königlichen Schützen. Auch fämmtliche Offi⸗ 
ziere, die ſich des neuen Sports befleißigen, nah⸗ 
men an der Schau theil, unter ihnen der Herzog 
ſelbſt und die Generale Kelly und Kenny und 
Oberſt Miles. Am Schluſſe fuhr der ganze Zug, 
der Herzog an der Spitze, durch das Lager. Die 
Gemahlin des Herzogs nebſt ihren Kindern, den 
Prinzeſſinnen Patricia und Margareth, und die 
Herzogin von Albang nebft ihrer Tochter wohnten 
dem intereſſanten Schauſpiel bel.“ 

— Auf der Inſel Milo iſt der ehemalige 

franzöſiſche Conſul Henry Breſt im Alter von 
mehr als hundert Jahren geſtorben. Das Louvre⸗ 
Muſeum verdankt dem Verſtorbenen den Befig 
eines der herrlichſten Kun ſtwerke des griechiſchen 
Alterthums. Henry Breſt befand ſich im Jahre 
1818 auf Milo, als dort von mehreren Bauern 
die Statue der Benus ausgegraben worden war. 
Die Landleute hatten keine Ahnung von der 
Koſt barkeit ihres Fundes; Breſt ſetzte ſich in den 
Beſitz der Statue und benachrichtigte den dama⸗ 
ligen franzöfiſchen Conſul, auf deſſen Veranlaſ⸗ 
fung ein Kriegsſchiff entſandt wurde, welches das 
unvergleichliche Kunſtwerk unvermerkt nach Frank⸗ 
reich brachte. 
Im Staatszuchthaus zu Columbia in 
Ohio wird dieſer Tage ein Convent ſtattfinden, 
wie er in der Welt ſeines Gleichen ſucht. Die 
Gewohnheitsverbrecher find es müde, noch länger 
hinter Kerkermauern zu ſchmachten, und wollen 
deshalb gemeinſame Schritte thun, um die gol⸗ 
dene Freiheit wieder zu erlangen. In Ohio be⸗ 
lebt ein Geſetz, welches lebenslängliche Zucht⸗ 
hausſtrafe über ſolche Verbrecher verhängt, 
welche zweimal bereits zum Zuchthaus ver⸗ 
urtheilt worden find, Das Geſetz wurde in 
Cincinnati in gewiſſem Sinne mit auf Gewohn⸗ 
heitsräuber und Diebe angewendet, welche bis 
zu drei Jahren Arbeitshaus perurtheilt wurden. 
Dieſes Geſetz wurde von deu Gerichten für unge⸗ 
ſetzlich erklärt, und zwar auf den Grund hin, 
daß Jemand nur für das Vergehen beſtraft wer⸗ 
den kann, für welches er verhaftet und in An⸗ 
klagezuſtand verſetzt worden iſt. Eine ganze An⸗ 
zahl Arbeitshäusler ift darauf hin in letzter Zeit 
in Freiheit geſetzt worden. Darauf ſtützten ſich 
auch die Herren Gewohnheitsverbrecher im Zucht⸗ 
hauſe. Sie haben eine formelle Petition an den 
Zuchthaus verwalter gerichtet, und dieſer hat feine 
Erlaubniß zu der Zuſammenkunft gegeben. Nur 
Gefangene, die ſich wegen Renitenz in Einzelhaft 
befinden, dürfen an der Beſprechung nicht thbeil⸗ 
nehmen. Die Leute wollen durch ihre Angehöri⸗ 
gen Gelder aufbringen, um betreffs der Gültigkeit 
des Geſeßes eine gerichtliche Eniſcheidung zu er⸗ 
wirken. 

— Aus London ſchreibt man: „Die Köni⸗ 
gin wollte urſprünglich die Hochzeit der Prinzeß 
Maud und des Prinzen Carl von Dänemark 
möglichſt einfach gefeiert wiſſen, weil ſie noch um 
Prinz Heinrich von Battenberg trauert. Der 
Prinz und die Prinzeſſin von Wales verſtanden 
es aber, ihr das auszureden und den guten Londo⸗ 
nern einen Straßenaufzug zu ſichern, wie fie ihn 
ja fo ſehr lieben. Die Straßen, durch die das 
Haar zur Kirche zog und fpäter nach dem Bahn⸗ 
hof fuhr, waren kaum weniger geſchmückt als bei 
der Hochzeit des Herzogs von Vork und vom 
frühen Morgen an wallfahrteten Tauſende nach 
dem Weſtend, um ſich an glänzenden Uniformen, 
goldbeſchlagenen Wagen und fürſtlichen Herrſchaf⸗ 
ten ſatt zu ſehen und in Hochs für Jedermann, 
der nur entfernt zur „Royal Family“ oder zur 
däniſchen Königsfamilie gehört, heiſer zu ſchreien. 
Die guten Londoner find eben ſchrecklich loyale 
Leute und Prinzeß Maud iſt ihr ganz ſpezieller 
Liebling; daß fie ſich einen däniſchen „Sailor Prince* 
zum Gatten gewählt, hat man noch beſonders 
gern geſehen. Die ganze Feier verlief programm⸗ 
mäßig, ohne den geringſten Zwiſchenfall.“ 

Aus Dallas in Texas wird gemeldet: 
und 
namentlich deutſchen Kreiſen von Texas die Er⸗ 
hebung von Anklagen wegen Betrugs gegen Ge⸗ 
neral Rudolph Gunner ſeitens der hieſigen Grand 
Juay. Gunner wurde in Maco verhaftet, ſtellte 
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ſedoch ſofort Bürgſchaft. Der General war früher 
öſterreichiſcher Offteier und kam mit Erzherzog 
Maximilian, zu deſſen intimſten Freunden er ge⸗ 
hörte, nach Mexiko. Kurz vor dem Zuſammen⸗ 
bruch des Maximilian'ſchen Kaiſerteiches vertraute 


der unglückliche Fürſt feine Gattin, Kaiſerin Char⸗ 


lotte, dem General Gunner behufs ſicheren Ge⸗ 
leites über die Grenze an, und Gunner enkledigte 
ſich dieſes letzten Befehls ſeines Fürſten mit 
großem Geſchick. Später trieb Gunner ein 
unruhiges Leben, bis er ſich vor fünfzehn Jahren 
in Dallas niederließ, wo er eine Buchhandlung 
eröffnete. Mit dieſer hatte er ſehr bedeutenden 
geſchäftlichen Erfolg und erwarb ſich den Namen 
eines tüchtigen Geſchäftsmannes. In deutſchen 
Kreiſen erfreute er ſich allgemeiner Beliebtheit. 
Vor drei Jahren erlitt Gunner ſchwere finanzielle 
Verluſte, von denen er ſich troß aller Anſtren⸗ 
gungen nicht wieder zu erholen vermochte, und 
vor etwa drei Monaten brach er unter der ſich 
auf viele Tauſende von Dollars belaufenden 
Schuldenmaſſe zuſammen. Auf die mit dieſem 
Bankerott verknüpften Umſtände haben auch die 
jetzt von der Grand Jury erhobenen Anklagen 
Bezug.“ 

— Man ſchreibt aus Madrid unterm 24. 
Juli: „Guerrita, der berühmteſte Stierkämpfer 
Spaniens, hat neuerdings an einer großen Corrida, 
die zu Wohlthätigkeitszwecken hier vetanſtaltet 
worden war, unentgeltlich mitgewirkt. Vor eini⸗ 
gen Tagen hat nun die Organiſationscommiſſion 
beſagter Corrida dem „Kalifen von Cordova“, 
wie Guerrita hierlands heißt, als Zeichen ihrer 
Anerkennung für ſeine edle Freigebigkeit, ein ſeiner 
Frau gewidmetes Paar diamantener Ohrgehänge 
überreicht. Beſagte Ohrgehänge haben einen Werth 
von mehr als 6000 Mark. Daraus kann man ſich 
ſchon einen Begriff machen von der Höhe des Hono⸗ 
rars, das Guerrita empfängt, wenn er an einer Cor⸗ 
rida nicht unentgeltlich mitwirkt.“ 

— Die chinefiſche Regierung hat, wie bereits 
erwähnt, beſchloſſen, nach dem Vorbilde Japans 
begabte junge Leute zu ihrer beſſeren Ausbildung 
nach Europa zu ſchicken. Wie aus Shanghai be⸗ 
richtet wird, haben bereits die erſten, ſechszehn an 
der Zahl, am 11. Juni von dort ihre Reiſe an⸗ 
getreten, um in England, Frankreich, Deutſchland, 
Rußland ihre Studien zu machen. 

— Aus Neapel ſchreibt man vom 26. Juli: 
„Ein furchtbares Ereigniß ſpielte fi heute Nach⸗ 
mittag im „Hospital des Kreuzes von Malta“ 
ab. Während Don Antonio Capece⸗Mientolo, 
Fürſt von Ruoto und Großprior des Ordens vom 
Maltakreuze im Berathungsſaale des Hoſpitals 
eine Zeitung las, wurde er von dem Thürwächtet 
des Hospitals, einem gewiſſen Genuaro Praitano, 
überfallen und mit einem Ruflrmeffer in furcht⸗ 
barer Weiſe am Kopfe und an den Händen ver⸗ 
wundet. Zwiſchen dem Mörder und ſeinem Opfer 
— einem ſiebziglährigen Greiſe — entſpann ſich 
ein verzweifelter Kampf; der Fürſt erhielt ſechszehn 
Meſſerſtiche. Auf ſein Hilferufen eilte der 
Krankenwärter Nuovo herbei, der den Mordbuben 
entwaffnen wollte; uber erſt mit Hilfe anderer 
Leute gel ng es, den Mörder, der ſich beim 
Kampfe ſelbſt verwundet hatte, feſtzunehmen. Der 
greiſe Prior iſt lebensgefährlich verwundet und 
liegt hoffnungslos darnieder. Der Mörder er⸗ 
klärte, daß er ſelbſt nicht wiſſe, weshalb er das 
Verbrechen begangen habe.“ 

— Ein ſehr bekannter amerikaniſcher Sports. 
man, George Law, iſt im Alter von dreiund⸗ 
fünfzig Jahren in New⸗Nock geſtorben. Als 
Sohn des Millionen befitzenden Eigenthümers 
mehrerer Straßenbahnen geboren, begann George 
Law, der durch Extravaganzen aller Art die Mit⸗ 
welt in Staunen ſetzte, feine Laufbahn als Kut⸗ 
ſcher, um das Bahnweſen von der Pike auf ken⸗ 
nen zu lernen. Aus dieſer Zeit ſtammte feine 
ſprichwörtlich gewordene Beliebtheit bei ſeinen 
Angeſtellten. Nach dem Tode ſeines Vaters 
nahm feine Lebensweiſe in Bezug auf Verrückt⸗ 
heit geradezu etwas Beängſtigendes an; eine 
Vergnügungsreiſe nach Saratoga in Begleitung 
von Hunderten von Sportsleuten aller Gattung, 
die dort Tage lang auf ſeine Koſten in Saus 
und Braus lebten und ſchließlich mit Andenken 
in Form von koſtbaren Dlamantnadeln und gol⸗ 
denen Ühren bedacht wurden, bildete den Gipfel 
punkt dieſes verſchwenderiſchen Treſbenz. Seit 
feiner im Jahre 1894 erfolgten Verheira⸗ 
thung führte George Law ein zurückgezogenes 
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Aus Rom ſchreibt man unter'm 25. 
Juli: „Geſtern Abend gegen 11 Uhr bemerkten 
zwei Poliziſten am Bahnhof auf dem Termini⸗ 
platze einen gewaltigen Feuerſchein. Sie alarmir⸗ 
ten ſofort die Feuerwehr, welche — ganz gegen 
ihre Gewohnheit — ſo raſch als möglich nach 
der Brandſtätte eilte. Anfangs ſchien es, als ob 
das Feuer ganz bedeutungslos ſei. Auf einem 
todtem Geleiſe ſtand ein Waarenzug, der beute 
nach Mailand abgehen ſollte. Ein Waggon dieſes 
Zuges war in Brand gerathen; was er enthielt, 
wußte kein Menſch. Inzwiſchen hatte ſich am 
Bahnhofplatze eine ungeheure Menſchenmenge an⸗ 
geſammelt. Der Ruf: „Der Bahnhof brennt', 
ertönte durch die Straßen, und es entſtand ein 
ſolches Gewoge und Gedränge, daß der geſammte 
Wagenverkehr eingeſtellt werden mußte. Der 
brennende Waggon war unterdeß ifolirt worden; 
plötzlich wurden die Flammen größer, und man 
hörte eine furchtbare Exploſton, wie wenn eine 
große Bombe explodirt wäre. Der Waggon war 
in die Luft geflogen, und weithin wurden Holz⸗ 
und Metallſtücke geſchleudert; dabei verbreitete 
ſich ein die Luft verpeſtender ſcharfer Geruch von 


brennenden Säuren. Es ſtellte ſich heraus, daß 
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in dem Waggon fünf eiſerne Gefäße mit Hydro⸗ 
carbür (Schieferöl) geweſen waren; zwei waren 
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ausgelaufen und die drei anderen waren egpladirt. 
Ede Perſonen batten Brandwunden davonge⸗ 
tragen, ſehr ſchwere der Feuerwehrmann Guerrieri, 
dem die Haut in Fetzen vom Körper fiel. 

— Das Diebeshandwerk treibt in Berlin ſonder⸗ 
bare Blüthen. Daß die Langfinger ſich an Fahr⸗ 
rädern und ſelbſt. Droſchken vergreifen, iſt bekannt, 
daß aber ein Gauner mit einem leeren Leichenwagen 
davonjagt, dürfte in der Berliner Criminal⸗Chro⸗ 
nik noch nicht verzeichnet geweſen ſein. Von 
einem Begräbniß zurückkehrend, machte vorgeſtern 
Abend ein Leſchenkutſcher an der Ecke der Inſel⸗ 
und Wallſtraße mit feinem Gefährt Halt, um 
feine durſtige Kehle in der dortigen Deftillation 
mit einem Trunke zu laben. Seine kurze Ab⸗ 
weſenheit machte ſich ein Gpigbube zu Nutze, 
ſchwang ſich auf den leeren Kutſcherſiß und jagte 
mit dem Wagen davon. Allein der rechtmäßige 
Kutſcher hatte, obwohl in ſein Bierglas vertieft, 
dieſen Vorgang durch die Fenſterſcheiben blickend 
bemerkt. Er eilte hinaus und ſtürmte dem 
davonſagenden Gefährt nach. Nun begann eine 
wilde Jagd, an der die Paſſanten theilnahmen, 
und die aber bald damit endete, daß der Leichen⸗ 
wagen zum Stehen gebracht wurde. Der Dieb 
wurde vom Bock geriſſen und der entrüſtete Kut⸗ 
ſcher verſetzte ihm zunächſt eine fo derbe Ohr⸗ 
feige, daß dem Gauner die Mütze vom Kopfe 
flog. Aus dieſer Kopfbedeckung flelen dabei eine 
Anzahl Dietriche und andere Dlebes werkzeuge auf 
die Erde, fo daß die Polizei, welcher der Gauner 
zugeführt wurde, nachdem er erſt noch eine tüch⸗ 
tige Tracht Prügel erhalten hatte, vielleicht bei 
dieſer Gelegenheit einen guten Fang ge⸗ 
macht hat. N 

— Auf dem Cherſonnes (im Gouvernement 
Kertſch) wurde eine Grabſtätte aufgedeckt, welche 
einen hervorragend koflbaren Fund barg. Es ift 
das ein großes goldenes, mit ungewöhnlichen 
großen Edelſtelnen geſchmücktes Halsgeſchmeide. 
Der Schmuck iſt von außerordentlich feiner Ar⸗ 
beit und hat fich wunderbar erhalten. Die Edel. 
ſteine find ſymmetriſch angebracht und zwar find 
es meiſt Topaſe, Smatagde, Amethyſten, Saphire, 
und Glas, welch letzteres im Alterthum feiner 
Seltenheit wegen den Edelſteinen im Werth 
gleich ſtand. Den Mittelpunkt des Schmuckes 
bildet ein in ungewöhnlich ſorgfältiger Filigran⸗ 
arbeit hergeſtellter, edelſteinbeſetzter Schmetterling. 
Der Fund wird, abgeſehen von feinem archäolo⸗ 
giſchen Werth, auf 15,000 Rbl. geſchätzt. In 
derſelben Grabſtätte wurden außerdem drei gol⸗ 
dene Ringe und zwei Armſpangen gefunden. 
Man nimmt an, daß der Fund auß dem dritten 
oder vierten Jahrhundert v. Chr, ſtammt. 

— Bei dem Fürflen Ferdinand von Bulga⸗ 
rien in Karlsbad bat in dieſen Tagen eine ſehr 
intereffante muſfikaliſ $ + deklamatoriſche Soirée 
ſtattgefunden, die einen ſtreng privaten Charakter 
trug. Mitterwurzer und Robert Fiſchhof wirkten 
mit und die drei anmuthigen Töchter des Direc⸗ 
tors Stägemann aus Leipzig ſangen Duette und 
Terzett. Der Fürſt bedankte ſich auf's freund⸗ 
lichſte bei den Künſtlern und ließ ihnen koſtbare 
Geſchenke überreichen; ſo erhielt Profeffor Fiſch⸗ 
hof eine koſtbare Buſennadel aus Diamanten, 
Rubinen und Smaragden. 

— Eine hübſche Epiſode wird ans Hemmel⸗ 
mark, dem Gute des Prinzen Heinrich, berichtet. 
Die Prinzeſſin Heinrich und ſhre aus England 
eingetroffene Schweſter, Prinzeſſin Victoria von 
Battenberg, begaben ſich auf eine zum Gute ge⸗ 
hörende Koppel, um das Dreſchen der Rapsſaat 
mittelſt einer Lokomobile anzuſehen. Während 
die beiden Damen ruhig und ahnungslos zu⸗ 
ſchauten, wurden ſie unbemerkt von zwei Frauen 
mit einem dünnen Strohband zuſammengebunden. 
Auf's Höchſte überraſcht, fragten die Prinzeſſin⸗ 
nen den Inſpektor, was dies bedeute, und der 
Gefragte erwiderte, es ſei das Binden eine alte 
Sitte gegenüber der Gutsherrſchaft und bedeute, 
daß die Gebundenen ſich loskaufen müßten. Beide 
Prinzeſſinnen geriethen durch dieſe Aufklärung in 
ziemliche Verlegenheit, denn keine hatte Geld bei 
ſich. Nach der Heimkehr ſandte Prinzeffin Heln⸗ 
rich durch einen Diener eine Summe Geld für 
die Arbeiterinnen auf's Feld. 

— Auf der Thurmſpitze des meteorologiſchen 
Inſtituts in Chicago, ungefähr 100 Meter über 
dem Michigan⸗See iſt vor einiger Zeit ein Schein⸗ 
werfer aufgeſtellt worden, der unter langſamer 
Drehung mit Einbruch der Nacht nach allen 
Himmelsrichtungen intenſive elektriſche Lichtſtrah⸗ 
len entſendet. Durch vor die Lampe gejegte far⸗ 
bige Glasſcheiben kann verſchledenfarbiges Licht 
erzeugt werden, und man iſt hierdurch im Stande, 
durch Signale, deren Bedeutung vorher genü⸗ 
gend bekannt gemacht iſt, Land⸗ und Seeleuten 
Wetterprognoſen und Wetterwarnungen bis auf 
20 Meilen im Umkreiſe mit größter Schnellig⸗ 
keit zugänglich zu machen. Die zuerſt mit einem 
von der Marineverwaltung hergellehenen Schein⸗ 
werfer gemachten Verſuche haben ſo günſtige Re⸗ 
ſultate ergeben, daß man auf Vorfhlag des 
landwirthſchaftlichen Miniſteriumg daran ging, 
einen beſonders vortheilhaft für dieſe Prognoſen⸗ 
zwecke conſtruirten Scheinwerfer zu errichten, der 
ſeine Meldungen auf noch größere Entfernungen 
hin fichtbar macht. 
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find zu permiethen. Zu erfragen bei 


Edmund Kleindienst, Meiers Paſſage Nr. 6. 


Dem geehrten 8 die ergebene Anzeige, daß ich die 


Badeanſtalt im Hotel Hamburg 


(Wannen- und Douche- Bäder) 

die von Grund . und elegant und ſauber ausgeſtattet worden iſt, 
vom 1. Juli ab übernommen habe. Indem ich dieſelbe der Benutzung 
des neebrten Publikums empfeble, zeige ich gleichzeitig an, daß die Preiſe 
ermäßigt find und zwar koſten Wannenbäder mit Laken 30 und 
40 Kop. (früher 50 Kop.), Douche mit Laken 15 Kop. bei auf- 
mer kſamſter Bedlenung. 
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B. Bern, 
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Gas- und Petroleum-Motoren-Fabrik, 
Nr 13, Warschau, 8 Nr 13 
existirt seit 1885..— 
Motoren nach neuesten Modellen, in einfacher 
Construction, 5 Ausführung, mit geringstem Gas- und Petroleum-Ver- 
brauch und patentirtem Präcisions- Regulator. Keusserst billige Preise 
Ueber 300 Motoren im Betriebe. Prospecte und Zeugnisse gratis. 
Warschau, Ehrenpreis 1887. Silberne und grosse goldene Medaille 1895 
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Battaglia, Bad Kreutb, Badische Schwarzwaldbahn, Berner Oberland, Bex, Biel 
Bond, Brig, Wallis, 11 Heft, Brennerbahn, Brüningbahn, Budapest, Bürgenstock» 
Canstatt, Chamonixund der Montblane, Wallis VIII, Chiemsee, Chur, Chaux - de-fonds, 


Arlberg» 


Cudowa, Davos, Dijon, Paris-Bern, Donauthalbahn, Driburg in Westfalen» 
Einsiedeln, Eisenerz, Ellwangen, Engadin, Erfurt, Esslingen, Florenz, Franzens“ 
bad, Freiburg in Breisgau, Friedrichshafen am Bodensee, Frooburg- Waldenburg, 
Furka, von der Furka bis Brig, Giesshübl-Puchstein, Glarnerland u. Walensee, 
Gmunden, Görbersdort, Heilanstalt für Lungenkranke, Görlitz, Gotthardbahn, 
Gruyére in der Schweiz, Graz, Hall, Heidelberg, Heilbronn, Höllenthalbahn, 
Hohenstaufen, Hohentwiel, Hohenzollern, Hohwald, Interlaken, Jugenheim und 
Auerbach, Kärnten ı nd Pusterthal, Karlsbad, Krankenheil bei Tölz, Konstanti- 
nopel, Konstanz, Kuranstalt W. J. Holsboer, Landquart-Davos-Bahu, Le Prese, 
Leuk und Lötschenthal, Liebenzell, Luzern, Locarno, Lugano, Ludwigsburg, 
Mailand, Malo)a, Marb;ch, Martinach und die Dransethäler, Wallis VII, Maul- 
bronn, St. Maurice, Meiringen, Meran, Mergentheim, Mont Cenis, Monte-Gene- 
rosobahn, Montreux, Murten, Nationaldenkmal, dentsches, Neuenburg i. d Schweiz, 
Nyon am Genfersee, Oberengadin, Oberschwaben, Ospedaletti, Paris, Pilstus- 
babn, die, Pontarlier, Paris-Bern, Pyrmont, Ragatz, Reinerz, Reutlingen, Rom 
das votfchrietliche, Rorschach- Helden, Rothenburg ob d. Tauber, Salzbrunn, 
Semmering, Schaft! ausen, Schwalben, Schwarzwaldbahn, Schwäbische Alp, 
Schweiz, Seethalbahn, Sigmaringen, Sitten, Wallis und Chamonix VI. "eft, Solo- 
tnurn und Baselland, Spiez und Kanderthal, ‚Stanserhornbabn, Stuttgart, St 
Moritz-Bed, Tarasp, Teinach, Territet, Töstthal, in der Schweiz, Thun und Thuner- 
4 see, Thusis, Toggenborg und Wil, Tädingen, Turtmann und Eiflsch, Tuttlingen, 
I. Von Wien nach Bu- 
4 dapest, II. Von Oderberg nach Budapest, III. Von Wien, Oderberg und Buda- 
pest in die hohe Tätra, IV. Durch West-Ungarn, V. Von der Donau zum Quar- 
nero, VI. Die ungarisehen Ostkarpathen, VII. Durch die ungarische Tiefebene, 
VIII. Das siebenbürgische Hochland, IX. Durch Süd-Ungarn, X. K. k. Südbahn, 
Urach, Vierwaldstätersee, Villach, Vitznau--Rigibahn, Vevey am Genversee, 
Vogesen, In die, Waldhaus Flims, Wildbad, Wesserling (Ellsass) Zermatt, Wallis 
III. Zürich, 
-@ Freis pro Nummer 25 Kop @— 


Baedeker's Führer! Hartleben's Führer! 
Meyer's Führer! 
Alles vorräthig und zur Ansicht bereit! 
L. Zoner, Buchhandlung, Lodz. 


— . 


Unia u, Pinlin- Unterricht | Die Dircktion des Credit: 


ee (st deere vn et b. Vereins der Stadt Budz 


tersburger Conſer vatoriums. 
Adrefje: Ecke der Benedikten⸗ und bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 


Wuldczavska⸗Straße Nr. 31, Wohnung 
Nr. 7, über der Apotheke des Herrn auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 


| M Nato 
— | — a) Unter Nr. 53 5a, an der Nikola ⸗ 
jewska Straße gelegen, Eigenthum des 


Miss 28} 1612 Johann Lesz, Zuſchlags⸗Anleihe, in der 


Summe von Rs. 18,000. 
b) Unter Nr. 5434, an der Nikola⸗ 
D-ra E. Sonnenberga 
Do nabyeia we 9 księgarniach 


jewak Straße gelegen, Eigenthum des 
Wilhelm Semann, Zuſchlags⸗Anlelhe, in 
der Summe von Rs. 20,000. 

e) Unter Nr. 435, an der Srebnia» 
ſtraße gelegen, Eigenthum der Ludka und 
Ryfke Zarzewskl'ſchen Eheleute, erſte Ans 
leihe, in der Summe von Rs. 50,000. 

d) Unter Nr. 7886aa, an der Zlelona⸗ 
Straße gelegen, Eigenthum der Aron und 
Brandel Gantz'ſchen Eheleute, erſte An⸗ 
leihe, in der Summe von Rs. 25,000. 


| 
9 Ein le 


Fräulein, 


welches die ruſſiſche, polniſche und deutſche 
Sprache beherrſcht und Zeugniſſe vor⸗ 


zeigen kann, ſucht per ſoſort irgend eine 
nes Beſchäftigung als Stütze der Hausfrau 


Erstes DeutscheaHanäels-Lehr-Institut oder dergl. Adriſſe Nikolajewska⸗Straße, 
Otto Siede- Elbing, Preussen 8 Hotel Rom, Zimmer Nr 16. 


9000000000009 | 


Eine Britſchke am 20,000! 


iſt billi kaufen. 
Ri 15 Pb; » 81. n werden gegen Sicherbeit zu mäßigem 
I Zinefuß zu leihen geſucht. Offerten unter 


i | abe. an die Expedition biejes Blattes 
Brennholz 


(Abſchnitte) 
zu vet ufen, Przejazdſtr. Nr. II. 


Die A (he Jahre 1859 beſtehende 


lezen Dampfmaſchine 


nebſt (iner Ventilatorpumpe, billig 
zu ve, kaufen. 


Ernst Reichelt, 
Bernſtadt i. . „Bernflabt t Sl.. 


Ste inſkulvtur⸗ und ANN tee Beier: 

3 marken von Mon⸗ 

3 Ste iumetzauſtalt nn, tenegro, Argentinien, 

mit der erſten im Lande befind lichen Auſtral., Bosnier, 
Granitpoliranſtalt Aegypten, Bulgar., 


von 


Andrzej Pruszynski 


Wolska-Straße Nr. 14 in Warſchau, | 
übernimmt alle in biefes Fach einſchla genden 
Arbeiten, als: Denkmäler cus Granit, Syenit, | 
Labrador, Marmor, Sandſtein u. ſ. w., baut 
Erbbegräbniſſe und führt auch ale Bauarbei⸗ 
ten, als: Treppen, Balkons, Baluſtrad en etc. aus. 


Barbados, Ceylon, 
Schanghai, Japan, Rom, Chile, Vene 
wela, Natal, Paraguay, Indien, Tü kel, 
Luxemburg, Levante, Grlech nland, Mau; 
ritius c., alle ver ſchleden, uur 1 Ns. in 


St. Pete sburg. 


Vertretungen f. Moskau. 
ſucht ein energiſcher junger Mann, 8 
bei der Kundſchaft div. Branchen gut 
eingeführt iſt. Gefl. Offerten find zu 
adreſſiren: Moskau, Hauptpoſtamt, dem 
Vorzeiger d. Rubelſcheins „T. P. 101630. 


Ein gut möblir es 


3 


iſt per ſofort zu vermiet hen. 


Przejazd⸗Straße Nr. 30 neu. 


82 2 #5 
ur Anlane einer 
Fabrik in Warſchau 
ift ein Territorium von 
circa 30,000 Qu. ⸗Ellen 


U 
mit genügendem Waſſer, ö 
| 
| 
\ 


Gebäuden u. Dampfbetrieb, zu ver⸗ 
kaufen. Vermittler find ausgeſchloſ⸗ 
ſen. Nähere Auskunft in der Exped. 
dieſes Blattes. 


7 noch gut erhaltene, GOpferbige, 


Poſimark. E. Muhlert, Mochowaſa 39, der 


e) Unter Nr. 786D, an der Prome⸗ 
naden -, Zlelona- und Wulczanskaſtraße 
gelegen, Elgenthum des Mieczystaw vel 
Mendel Pinkus, erſte Anleihe, in der 
Summe von Rs. 150,000, 

f) Unter Nr. 843b, as der Karl⸗ 
Straße gilezen, Eigenthum des Karl 
Reiter, erſte Anleihe in der Summe vor 
Rs. 13,000. 

g) Uster Nr. 115, an der Drewnow⸗ 
slaftraße gelegen, Eigenthum der Jeet 
und Cane Mindel Markow'cz'ſchen Ehe⸗ 
leute, ſowie der Abraham Chaim und 
Frajde Peter'ſchen Eheleute, erſte Anleihe 
in der Summe von Rs. 8,000. 

h) Unter Nr. 321 F, an der Konſtan⸗ 
tiner Straße gelegen, Eigenthum des Ar⸗ 
nold Silberſtein und Hemyl Kohn, erſte 
Anleihe, in der Summe von Rs. 40,000. 

i) Unter Nr. 1399, an der Cegiel⸗ 
niana⸗ Straße. gelegen, Eigenthum der 
Icek⸗Salomon und Mindel Kohn'ſchen 
Eheleute, ſowie Aron und Eſther Elben⸗ 
geriſchen Eheleute, erſte Anleihe, in der 
Summe von Rs, 19,000. 

k) Unter Nr. 1358, an der Dzielna · 
ftiaße gelegen, Eigenthum des Leopo d 
Zoner, - erſte Anleihe, in der Summe von 
a. 30,000. 

I) Unter Nr. 1059, an der Zarzew- 
Hu Straße gelegen, Eigenthum der Ama⸗ 
lie Wizner, erſte Anleihe, in der Summe 
von Rs. 16,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilunz 
verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 


— 5 ͤ ö:Hœ—-ᷣ 


| einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 


vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
g vorlegen. 

Lodz, den 20. Juli (1. Auguſt) 1896. 
den Präſes: Director R. Finfter. 
Burtau⸗ Director: A. Roſicki. 


— — 
Eint junge Nirthſchafterin 


(Fräulein), ſucht per ſofort eine Beſchäf⸗ 
tigung als Stütze der Hausfrau oder 
dergl. Adreſſen bei Herrn L. Zoner, 
Buchbanluna, erbeten. 


| Für 


10 Rohzer Tageblott 


Freitag, den 7. Auguſt, um 10 Uhr Morgens, als am erſten Jahrestage des Hinſcheidens de? under: 
Mc a Präſes des Lodzer chriſtlichen Wohlthäti keits⸗Vereins, 


Herrn Manufacturrath 


JULIUS HEINZEL, 


aron von Sohenfels 


findet in der kathol. St. Joſephkirche ein feierlicher Trauergottesdienſt ſtatt, zu welchem ſamohl die hochgeehrten 
Angehörigen, als auch die Mitglieder des Vereins und alle Freunde und Bekannte des Verewigten freundlichſt 
eingeladen werden. 


Der Nermwaltungsrath 


des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins 


Reitauranı Ein Laden mit Wohnung | Ooncerthaus. . 
„ | if ſoſort oder vom 1. er a. ce. 
zum eee Pinker 72 Haßtt, Seng: Mono Heute, Sodnlag, ben 2. den 2. Auguſt 1896: — 5 
Wodna) N.. 26. Lon zinner 


TANZ - VERGNÜGEN. 


CONCERT 


Carlsbader RER Capelle. 


Achtungsvoll 
N. Michel. 


3 Cornwall ⸗Keſſel, 


75, 50 und 30 Meter Heizfläche, 
erſter mit Galoway⸗Röhren und letzter er 


Ein großes Geſchäftslokal 
und tine Wohnung von 3 Zimmern und 
Küche, in der Oſſizine, 1. Etage gelegen, 
iſt per ſofort zu vermietben. Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 103 bei Natan Kopel. 


— — 


Soeben eingetroffen: 


Kohlmann’s, Kubiktabellen über runde, 
15 m . beſchlagene Hölzer in Meter 
gabe . Deutſchland, Polen 


air des 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 
Benndorf. 


Schönste und billige Lichtauelle der Gegenwar 


Spiritus Glühlampen 


für Wohnungen, Geſchäftslokale, Wirthſchaften, 


nn 1 Lan Eingang, auf Wunſch auch 
tr ſofort zu vermiethen. 

5 Nawrotſtraße Nr. 13, 2. 

N linkes, von 2—4 Uhr Nachmittags. 


Adreſſen⸗Taſel 
Im zahnärztlichen Cabinet von 


N. Haplau 


mit completter Armatur und Probe, ſo⸗ 
wie eine Dampfmaſchine von 60—70 
Pferdekräſten, find unter günſtigen Ber 
dingungen zu verkaufen bei 
M. Szwarz, ton, geb. 
\ 8, BauKonftruction. 


\ Breyman 
Wochod nia⸗Straße Nr. 16. Lehre L Stein. Liefg. 1. 0 
ug en von 1. Juli il Ecke Peteik. u 5 mowa 2 14. 


STIER de. IE Bifen. e 
0. iſe n. Lie 
do. zelnen zu haben. Angabe des Brenner⸗Gewindtis erforderlich. - = 
61 1. Heeg, l . Liefg. | 1 Siegeſberg, 
U b 4 i 4 0 K Anlage d. w Lifg. 1. | 
| en 2 50 Wohngebäude. Liefg. 
00. i 


IV. Feuerungs⸗ "Benftiations | 
P. en Nr. 267 (26 neu), 
Boläthimtene Beföiäte d. Juden. I über imm rn. 
3 olksthümliche Geſchichle d. Juden. | 7 elje zum Maſte wa ren 
Widsewskaft, Ir, 85. | Kn De: 10 W e e und das N — dune 8 Die W übernimmt 
1 1 1 

1 Wohnung II. Etage 3 Zimmer und Ualzlas 5 5 es dem fran zöſiſchen rohhate zum aſchen ı * Umnäsen. 
Küche 300 RS. — 1 Wohnung II. 

Etage 1 Zimmer und Küche 160, Re. 


“ah Vent nebſt d. Patent 

A Fr., Geographie f. ob. Klaſſen mehr⸗ 
klaſſiger Volksſchulen. 

Bersch, Dr. Jos., Chemiſch⸗Techniſches Lexi⸗ 


| i ng eine igen 
Straßen⸗ und Gartenbelenchtung. Afftenten II 1 Böcke 


hlehtpaffenbe Gebitfe umgenzbetet, al m 
e e um a 
haften Zähne gewiſſenhaft Pio *. 7 — 

tionen ſchmerzlos ausgeführt 
ludniowa⸗ Str. Nr. 5 Haus Grebnit, 


Franz Schulz, fg g 


Erzeuger und Patent. Juhaber, 
Wien X, Landgutgaſſt 41. 
Jede Petroleum⸗Rundbreunerlampe kann für Saen lußlch um⸗ 
geändert werden und find die bierzu erforderlichen Beſtandthelle im Ein⸗ 


t und Extrae 


. Hirmit beebre mich zur allgemeinen Kenninſß zu bringen, daß ich 
am 1. Auguſt J. J. in Lodz, Grüne⸗Straße Nr. 3 eine 


Filiale 


Kriege 1870/71. — 
8 A., Leitfaden d. Phuſtk u. Chemie, | 


mann-Wehmer, N Jghres⸗ 


Hugo Suwald, 
Möbel-, Polſterwaaren⸗ und 


— 1 Wobvung III. Etage 1 Zimmer 


60 Rs. a rzeſazdſtr. Nr. 11. 5 
en \ (ie either One Ä * u 9 Spiegel Ragazin, 2 
| ess, Dr. E ilderatlas der Sternen 2 2 2 £ X, 0 ra r. 7 
eee de Cine ee für Leemann, meiner Dampffärberei und chemischen Naſchauſlalt, N ...... N e 


ſowie Desinfectionskammer | 
Mich dem Wohlwollen des geehrten Publikums empfehlend, zeichne 
Sochachtend 


Ch. Geber in Warſe 


Buchhalter e e au. au. 


ut gründl Unterricht in der einfi kalien- u. Landkartenhandlung. 
is; nt Bochfährung, 1 Pen | 2 Pitrikaner- Straße Ar 90. b | 


ſpondenz, kaufm. Rechnen und ſaͤmmtlichen 
Eomptoirarbeiten gegen mäßiges u. nachträg⸗ Die Kanzlei des No- 

. Josef Gra- 
bo ws ki befindet ſich jetzt an 


liches Honorar und übernimmt die Führung 
der Geſchäftsbücher und Correſpondenz zu jeder 
beliebigen Tageszeit. Näh res Tawadzka- 
Strasse Nr. 25, Paus Salomonowiez. Difi- 
nn der Zieuel⸗Straße, Haus des 
von 7 Up ꝶã uu. Herrn in. Schloßberg ro, 
Ein großer Laden 551890, in Hofe, rechts. 
mit anfloßender Wohnung, Remiſe, Kel⸗ Abreſſe der bekannten 
ler und großem Hofraum, iſt vom 1. W Equipagen- 


Volksausgabe Liefg. 1. | 


. A. Timofiejew, 
Aelteſter Feld ſcheer 
Voludniowa Nr. 6. 


— mm u. — 


J. Heberield, Zahnarz t, 


wohnt jetzt raße 66, 1 Et 
be ke He neb hin. 8,1 Ban 


er 
Wa Fiber 2 Fein mit Hülfe 


| von u. ausgeführt. 


| Machen Sie 
einen Verſuch 
N * Caffet „Sanitas“. 
Analyfirt u a genehmigt von 


Ba 9 15 * ib. 


Priesnitz-Bad 
Königsberg i/Pr., Steindemm 8. 


empfiehlt sich allen Anhängern der naturgemässen arzneilosen Heilweise. 

Vorzügliche Erfolge bei allen 1 robischen Krankheiten, wie Gicht, Rheumatismus, 
eee Zuckerbarnruhr, überbaupt bei Säftererderbniss jeder Art, bei Cir- 
eulationsstörungen, Bleichsucht, Blntarmuth, Nierenerkrankungen, chroni- 
scher Verstopfung u, s w. 

Peir liche Sauberkeit, sachgemässe und zuvorkommende Bedienung, eingehendste Be- 
aufsichtigung, angemessene Preise bei vornehmer Ausstattung werden zugesichert. 

Die Behandlung erfolgt nach Dr. Yahmenn, Prälsat Kneipp u. 3. w. 

Hervorragende Erfolge wurden erzielt durch Hypnotismus und bei Frauenleiden 
Thure Brandt'sche Massage. 

Anfragen beliebe man an den Besitzer E. * Specialist für Naturheilkunde, 
zu richten. 


W täglich von 11— 2 und 
Page 
d Briütschken-Fabrik : 
eee (welche MWarichen, Jeroſolimskaſtr. 37/41. 


jet geplafert iR), N. 9 beim’ We, Son "5, Olehentopeten-Beirhnarten ngen 


N 


Lodzer Tageblatt. 


I nal, verſchied nach andauernder Krankheit Herr 


der durch viele Jahre als Mitglied des Conſeils und der Verwaltung unſerer Bank durch feine unermüdliche 


Thätigkeit, die leider infolge ſeines Leidens unterbrochen wurde, 
geleiſtet hat. 
Sein Andenken wird bei uns ſtets in Ehren bleiben. 


n 
ins 


Dr. med. 


> Krusche 


wohnt gegenwärtig Andreas Straße Nr. 2, 

Haus Lüngen. Sprechſtunden von 3 bis 

San Uhr, ausſchließlich in chirurgiſchen 
al en. 


H. PAUCKSCH, 


A.ctien-Gesellschaft Landsberg 5 V 
Hochdruck - Patent-Cornwall- 
Dampfkesse! 


für 8 bis 15 Atmosphären Betriebsspannung mit konischen Feuerrohren, 


Kuhpocken⸗Impfung. 


DA. ST. GUTENTAG, 


them. Aſſiſtent im Kinderhospitale 25 
rſchau, 
Petrikauer-Straße Uro. 58, 
gegenüber der Poznauski'ſchen Niederlage. 


IN N 


| ICH 

|  Speeialist für Frauen- 

krankheiten, 

gewesener ord Arzt im Hospital der 

Baumw.-Manuf von C. Scheibler, ist 

| aus Pfaffendorf ausgezogen. 

Wohnt jetzt Petrikauer-Str. Nr. 108, 

neben Heinzel. 

| Berechakanden von 10½—12 Uhr 

Vorm. u Vorm. u. von 4—6 Uhr — 6 Uhr Nachmittags 


Dr. Las kli. 


Kinderarzt 
(Kuhpocken ⸗ r ſtets friſch), 


System Paucksch. 


—— 4 ————⏑—A—f—ß—ßꝛ—ꝛꝛůꝛů3ßs—.————————————————————— 


eirca s00 2 


Grösste Sicherheit der Feudtrebfe gegen Eindrücken. Eg 
Geringe Blechstärken | 
(nicht über 20 Millimeter bei 15 Atmosph.) | 
Geringer Raumbedarf 
in Folge sehr grosser Leistung. | 
25 bis 30 Kilo D 1 e e 
o Dam ro uadratmeter Feuerflache und Stunde be — ö i iez. 
zeitiger A e Iden Brennmaterials von 70 bis 75 re Dr. C. v. Stanklewicz; 
Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. E Fravenarzt. Ar 
Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, ee 


Tomsschow: Herr BRUNO OSTERMANN, Lodz, F 


| , Petrikauer-Strasse 46, Apotheke 


EEE EEE ns un des Herrn Müller, zu sprechen ist 


Schmalspurige Bahnen Dr. A. Sieff 


empfiehlt das Handelshaus 8 | (Homöopath) 
| i zu ückgekehrt. 


Mikolaj „ e e in W arschau, | 
5. Jasna 5. 


| Ketose ade, abe Nr. 4, 
vis-à-vis der Droguen⸗Handlung Lip ins ki 


55 5 


General⸗Repräſentation der Firma Orenstein u. Koppe! in Dortmund E. Schütz. 
und Berlin. empfieht täglich 3 butter 


Vetrikauer-Straße Ar. 51. 


unſerem Inſtitute unſchätzbare Dienſte 


Handelsbank in Löd. 


Sli nir 


für chirurgiſche u. BGenuenkranfheiten 


Warschau, Pröäna 3. 
tg mit Verpflegung von 1 Rs. 


6 DDr. Reichstein$ & Wa awelberg, 5 


0 Kop. bis 4 Ns. täglich. 
Ambuleterinm von 9—12 Entree 40 Kop. 
—— ‚Sonntag unentgeltlich. — 

r 


Pripal⸗ Heilanitalt 


(Ecke Ziegel⸗ und Wöchodniaſtraße). 


Qunden 
9-10 Dr. Brzozowski, Zahnkrankh., Plom⸗ 


biren und künſtliche Zähne. 

10-11 Dr. Maybaum, Wagens und Darm: 
krankheiten. 

11—12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magens u. 
Darmkrankheiten. 

11—12 Dr. Rundo, innere, ſpeciell Nerven⸗ 
krankheiten ſelectriſche Behandlung) und 

nenkrankh. 

12½ ½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag). 

1— 2 r. Goldsobel, innere, ſpec. Lungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 

1 — 2 Dr. Kolinski. Augen» Krankheiten’ 
(Sonntag, Dienftag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Nafen-, 
Hals- und Kehlkopftrankheiten (außer 
Sonntag, Dienſtag nnd Freitag). 

2 — 3 Dr. K. Jasinski, Frauen krankheiten 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag). 

2-3 Jr. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 

2 — 3 Dr. Pinkus, innere und Kinderkrh. 

4 — 5 Dr. Krusche, chirurgiſche Krankheit. 
(Montag, Mittwoch und Sonnabend). 

Honorar für eine Conſultation 30 Kop. 
Penſion für Kranke und Gebärende. 


OoOOOOOOO OOO 
Ein großes 


Grundſtück, 


an der Kirchhof⸗Chauſſee Nr. 19, gleich 
binter dem evangeliſchen Friedhof gelegen, 
iſt aus freitr Hand ſoſolt zu verkaufen. 
Nähere Auskunft darüber bai Frau Anna 


Gurecka, Przedzalniana⸗Straße Nr. 58, 


Wohnung Nr. 48 (Pfaffen do f). 


ooOOoο ο οο 


Umzüge 
mit Federrollwagen und zu; 
v erläjfigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-A-vis Teſchichs 
Kohlen platz. 
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BB Cognac und feine Liqueure — 


„IMPERIAL „ 


sind besser u. bygienischer als die ausländischen, 72 sie einzig aus Wein hergestellt werden, u” billiger "Pag weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 


allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatesser- Handlungen. — Han verlange überall die Fir ma „Imperial“, Warschau. 


—— eilen en hof. 
OT mr Heute und täglich: 
BE Sensationellste Sehenswürdigkeit der Gegenwart! ag 


Kinematograph. 


Ediſons lebende Photographien in Lebensgröße. 
Näheres brirgen die Affichen. 


MEISTER H AUS. 


TAEGLICH CONCERT 


der Kapelle des Wladimir Dragoner⸗Regiments aus Nowo-Minsk unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn J. Mackiewiez. 
Sonnabends, Sonntags und Feiertags Anfang 5 Uhr, Entree 20 Kop., 
Kinder 10 Kop. 
An den übrigen Tagen Anfang 7 Uhr, Entree 15 Kop., Kinder 10 Kop. 


XXXXXXXXXWXXNX NEX NX WC NN 
5 Garten-Reſtaurant J. Ryszak, & 
* Ecke Przejazd⸗ und Targowaſtraße x 
* F Sonnabends und Sonntags: 

5 1 
* * 
1 x 
* des Orcheſters unter Scho b des Herrn Kapellmeiſters 

5 Entree frei. — * m. 
FEKMKÄKIONHIOKIHNORK HIHOIOK KINO IOICHCHK. 


Waldſchlößchen. 
Während der ganzen Saiſon: 


der meuengagisten Sledlecer Militär- Kapelle unter Leitung des Kapillmeiſters 
Herrn Zuchtmann, 
Anfang 4 Uhr Nachmittags. 
An Sonn- und Felertagen: ug 


FR UH CON CERA. 


. nr n G-UEE, 6 Ubr. 


PF 


= Das Tapezier⸗ und Decorateur⸗Atelier 
Johann Felix Krause nus Warſchan, 


BB Promenaden-Strasse Nr. 11, Haus Jakuhowiez, ag 
empfiehlt ſich dem geehrten Publikum zur Anfertigung 
ſfämmtlicher, von den gewöhnlichſten bis zu den feinſten 
Arbeiten zu mäßigen N 


eee 


Herr A. 8. Kestin iſt aus meinem Geſchäft aus⸗ 
getreten und hat derſelbe kein Recht mehr, weder ir⸗ 
gend welche Geſchäfte für mich abzuſchließen, noch 
Incaſſos für meine Rechnung entgegenzunehmen. 


EDMUND KLEINDIENST. 


Pezasıops u Haaren Jeonomas 3oReps. 


Potsdamer-Str. 113. BERLIN W. 
Isrurl. Tünter-Penfionnt und Fortbildungs- Aufult 


Hedwig sachs, Therese Salz. 
— Beſte Referenzen in Warſchan, Moskau, Lodz u. ſ. w. 
Eigene Villa mit ſchönem Garten. 


ꝗZ— i F — —— e — — — 


Baugewerk-, Tischler-, Bahnmeister- u. Tiefbauschule 
Sternberg in Mecklenburg. 
Wenek. Architekt. 


Das Atelier für Reparaturen von Kunſtſachen und Antiquitäten 
| von Zdistaw Wolski - Warſchau, 


Nr. 73, Krakowskie Przedmiescie Nr. 73, 


übernimmt zur Reyaratur: Gegenſtände aus Porzellan, Majolika, ene 


Perlmutter, Elfenbein, chineſiſchem Lad; 
venetianiſche Epiegel u. ſ. w. Incruſtirte Sachen, 
tiquitäten werden unter firengftem Beibehalt des Styls 


ferner Kronleuchter aus Cryſtall, 
er, Puppen und Möbel⸗An⸗ 
ausgebeſſert. 


Walenty Grabowski, 


BE Tiichlerimeifter aus Warſchau, 


eröffnet in Lodz, Petrikauer⸗Siraße Nr. 58, Haus Freind, eine Werkſtatt 
und empfiehlt ſich dem geebrten Lodzer Publikum zur Anfertigung ſämmtlicher — 
| von den aewöbnlſchſten his zu den feirften Möbeln — zu foliden Preiſen. 
Aller Art Möbel werden in Reparatur u d zum Auffriſchen angeno n⸗ 
| men und wie neu bergeſtellt. 


SS 
SS 
Pr as, 5 Das ſeit dem Jahre 1862 beſtehende 
NS BSI Magazin 
8 813 8 der vereinigten Ciſchler in Warſchan, 
5225 der Marszalkowska⸗ S. Nr. 15 # 
EE 
. APA 2 


Weizen Stärke und Dextrin⸗Fabrik 


E. T. Neumann, 


Lodz, Ecke ae und Solnaftrabe Nr. 29. 
n Nr. 632. 


— Hat Umzug- Sailor * 
‚mpfiebit 
N. B. MIRTENBAUM, 
— 33 Petrikauerſtraße Nr. 33: 
Teppiche in plüſch, Linoleum und Wachsluch, 


in Iran Linoleum, Wachstuch, Wolle, Gummi BB 
Läufer d Coch. Me 


Tichdecken in Plüſch und Wachstuch. 
Lin oleum, Stückwaare und Teppiche 


in Breite von 3 Arſchin. 
Großes Lager 


u sebogener Möbel ag 


r Firma „Wojeiechöw’' 
— 


ool- und Seebad 
Ost-Dievenow, 
natürliche, ſtark kohlenfäurehal« 
tige Soolquellen, geſpeiſt durch 
den Fürſt Bis maſck⸗Soole⸗ 
Sprudel, weltberühmt durch 
Wellenſchlag. Zimmer im Kur⸗ 
bauſe von 1.50 M. an, volle 

Benfion 3½ Mark. 


Es 


— — 


zu äußerſt billigen Pe 98 


Goldene Medaille London 1898, 
Vor l wird gewarnt! 
Hygieniſche 


Bor⸗ Thymolſeife 


vom Proviſor 
H. F. Jürgens 
gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Flecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt fich als wohlriechende Tot 
lettenfıife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren ⸗ Handlungen 
Rußlands und Polens. 
½1 Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Har pt⸗Niederlage bei 
D. F. Jürgens iv Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum. uw 


— 


| 
I 
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Mor tag, den 3. Auguſt a. cr. 
um 6 Uhr Abends: 


„Uebung. 


2. Zug am Requlftteuhauſe des 2. Zuger. 
9 


Eine N 
nebſt Laden und Zubehör, 


in per 1. October a. cr. zu nermierben, 


Petrikaner-Str. Ur. 689 243. 
Aue 


Aossoseno Hentypon. 


be: Lotzu Freiwilligen Feuerwehr. 


geeignet für Sattler, 


# CIECHOCINER, 


villa l. 


Willa Belle-Vue. 


W ostatnich dniach lipca i w eiggu 
Sierpnia będa mieszkania umebiowa- 
ne, b. dogodne do wynajgcia, do kofica 
sezonu Wiadomosé na miejscu lub 
w Warszawie, Rymarska 10, m. 4. 


R Wohnungen 
zu bermiethen. 


Ein Laden 
nebſt anſtoßendem Zimmer, ſowie einige 
Kellerräume ſind per 1. Juli a. er. 
3 a Näheres Krulka - Straße 
r. 6. 


Ein ſchun näblirter alan 
iR an einen anſtändigen Herrn per fofort 


zu vermleſhen. Petrikauer⸗Straße 113, 
Wohnung 16. 


3 Jimmer und Küche 
in der 2. Etage, ſowle ein Cavaller⸗ 
Zimmer in der erſten Etage, find ſofort 
preiswerth zu vermiethen. Auch in der 
1. Etage kann eine elegante Wohnung, 
beſtehend aus 5—6 Zimmern und Küche, 
abgegeben werder. Näheres Dzielnaſtraße 
Nr. 3 beim Hauselgenthümer. 


Wohnungen zu vermielhen: 

Eine halbe Seite im hölzernen Front ⸗ 
bauſe, beſtebend aus 3 Zimmern und 
Küche), ouch zu einem Geichäft mit Las 
den paſſead). Ferner ein großes Zimmer 
mit Küche. Nawrot⸗Straße Nr. 20, 
Haus Filipp Schweikert. 


(Ein ſchöner großer Laden, 


Galanteries und 


Kur⸗ waren, iſt ſoſort zu vermlethen. 
15 13 beim Strös, Prz⸗jazd⸗ Straße 
r. 12. 


12 Zimmer, Bäche und Eutrer 


ſofart zu vermletben. 
Petrikauer⸗Straße, Haus mah 
Müller. 


Wohnungen, 
beſtehind aus 3 Zimmern und Küche, 
und außerdem ein Zimmer, zu vermie⸗ 
then vom 1. Juli und auch ſpäter. 
Nawrot : Straße Nr. 44. Zu erkundigen 
Widzewaka⸗Straße Nr. 109, beim Wirth 


Tober. 
= faden, 

Ecke Pelrikauer⸗ und Andreas Straße Ne. 
97, für ein größeres Detailg ſchäft paſ⸗ 
fen, per ſofort zu vermiethen. 

Daſelbſt ſind auch noch einige Lokale, 
für Verkoufslä ger oder Comptoir geeig⸗ 
net, abzugeben. 


Ein ſchöner Laden 


mit ſehr großem Schaufenſter nebſt zwel 
angrenzenden Zimmern ſowie mebrere 
Parterrezimmer, geeignet als Comp⸗ 
toir, Lagerräume oder Wohnung, per ſo⸗ 
fort Petrikauer⸗Straße Nr. 113 neu, 
prelswerih zu vermiethen, ebenſo auch 
eine Remiſe. 


Eine ſchöne Wohnung, 
biſtehend aus 4 Zimmern, Küche, vent. 
mit allen Bequemlichke ten im 2. Stock, 
Offizine, ſowie einzelne Zimmer per 
ſofort Petrilauer⸗Straße Nr. 113 mu, 
preiswerth zu vermiethen. 


Zu vermietben 


9 elegante Zimmer 


edentuell auch einzeln, mit nabem Durch⸗ 


wi gang nach der Petrikauer⸗Straße, im 


Hauſe Brams, rei, Nähe⸗ 
res belm beim Strot 


Inti einzelne Unvnlierzimmer 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. i 3. Stock, ebenſo 2 Geſchäſts⸗ 


locale find vom 1,18. Juli preis 
würdig zu vermiethen, Pölnoena⸗Straße 
Nr N 


297, bei 
J. Monitz. 


Sofort zus zu permielhen: 
1. Immer und Küche, 


Waſſerleltung, und Entree. Näheres 
Przeſaßb⸗ Straße Nr. 14, vis-a-vis dem 
Cyeliſtenplatz. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Ne 173. 


Sonntag, den 21. Juli (2. Auguſt) 


1896. 
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Belletriſtiſcher Theil, 


Der Erbfeind 


Roman von Doris Freiin von Spättgen. 


II. 


Das Ziegelſchloß und das Schieferſchloß! Wer im Herzogthum 
E. kannte ſie nicht, dieſe ſonderbaren Zwilling sgebäude, welche, 
dicht aneinander geſchmiegt, gleich einem Paar in Liebe und Leid un⸗ 
zertrennlicher Kameraden, das mannigfache Anſtürmen vieler Jahre 
hunderte ſtandhaft überdauert hatten 
Ein ſchönes, friedliches Bild unerſchütterlicher Feudalilät und 
Eintracht boten dieſe Schweſterſchlöſſer des Tannebergs, welche mit 
vollem Rechte für eine Zierde, zugleich aber auch für eine Merkwürdig⸗ 
keit der Gegend gelten konnten. f 
Der ſogenannte Tanneberg, an deſſen Fuß das ſtolze Häuſer⸗ 
quadrat ſich aufgebaut, ſchützte daſſelbe vor jedem rauhen Nordoſtwinde, 
ſo daß Mandeln und ſüße Kaſtanien ſchon im Auguſt dort zur Reife 
gediehen. Wie in Abrahams Schooß gebettet, lehnten ſich die alten 
Mauern an die bewaldete Höhe des etwa 500 Meter über dem 
Seeſpiegel befindlichen Berges. Ueber den breiten Wallgraben, welcher die 
Weſt⸗ und Süpdjeite der Schlöſſer umgab, führte nur eine einzige Brücke 


zu ihnen N aus einiger Entfernung geſehen, bildeten die Garten⸗ 


anlagen beider Beſitzungen nur einen einzigen ſtattlichen Park. Allein 
Niemand wares ein Geheimniß, daß ſeit undenklichen Zeiten, trotzſcheinbarer 
Harmonie, nur Streit und Zwietracht in ihrem Innern gewohnt hatten. 
Das Ziegelſchloß, welches aus einer etwas früheren Bauperiode ſtammen 
mochte, war Eigenthum der älteren Linie Tanneberg, deren einer 
Sproß unter dem Kurfürſten Friedrich III, nachmaligem König 
Friedrich I., der dem deutſchen Kaiſer Beiſtand in feinen Kriegen 
geleiſtet, ſich rühmlich ausgezeichnet und dafür mit dem Grafentitel 
beliehen worden war. Ein mächtiges, in Sandſtein gehauenes Wappen 
mit der neunzackigen Krone über dem Hauptportal des Schloſſes bewies 
nur zu deutlich, welch namhaften Werth die Nachkommen des be⸗ 
rühmten Ahnherrn, Joachim von Tanneberg, auf dieſe Auszeichnung 
legten. Das um ein beträchtliches höhere, ſpitze Ziegeldach des Gebäudes 
ragte auch gar ſtolz in die Lüfte, als ob es nur mitleidig niederſchaue 
auf das beſcheidene Haus der jüngeren Linje, worin das Geſchlecht 
deſſelben jo anſpruchslos, ohne Sang und Klang, allein trozdem 
kräftig und geſund an Leib und Seele, emporgeblüht war. Wann — 
zu welcher Zeit und unter welchen Beſitzern dieſe Erbfehde begonnen, 
was der eigentliche Grund derſelben war, darüber mochte die jüngere 
Generation ſich wohl kaum mehr den Kopf zerbrechen. Längſt gab es 
keine Streitigkeiten und Prozeſſe mehr unter den noch lebenden 
Familiengliedern, wie das ehemals leider oft der Fall geweſen, und 
die vergilbten Acten des gräflichen Archivs hinlänglich beſagen konnten, 
Alles das war zwiſchen den Großvätern und Vätern ausgefochten und 
mit ihnen zu Grabe getragen worden. Nur eine durch die Zeit noch 
enährte, tiefwurzelnde gehäſſige Antipathie war den Nachkommen der 
beiden Linien verblieben — wenigſtens behauptete der Volfsmund, daß 
zwiſchen ihnen niemals die geringſte Gemeinſchaft beſtand noch 
beſtehen durfte. Das Schieferſchloß, wegen des weithin leuchtenden 
blauen Schieferdaches ſo genannt, war in der äußeren Geſtalt be⸗ 
deutend ſchlichter, als ſein ſtattlicher Nachbar. Beinahe komiſch war es, 
wie dieſe deutlich gezeigte Abneigung der Beſitzer ſich ſogar auf die 
Domeſtiken erſtreckte. Zu Zank und Streit kam es unter denſelben 
zwar auch nicht; indeß man ging ſich nach Möglichkeit aus dem Wege. 
Ja, es war wohl noch niemals vorgekommen, daß ein Gutsunterthan 
des Grafen Tanneberg mit einem auf dem Schieferſchloſſe in Dienſten 
ſtehenden Mädchen ſich verheirathet hatte. Ebenſo ſah auch die 
anſpruchsvolle, feine Kammerzofe der jungen Comteſſe mit Gering⸗ 
ſchätzung auf die Bedienten des „Herrn Barons“ herab. Die feindlichen 


2. Fortſetzung] 
Vettern ſelbſt begegneten ſich trotz der Nähe ihrer Behauſungen 
merkwürdig ſelten. Allein das Sonderbare war, man grüßte ſich 
alsdann in ausgeſuchteſter Höflichkeit, um darauf weiter keine Notiz 
von einander zu nehmen. Dieſes nur die äußerſte Form wahrende 
Zwangsgrüßen wurde im Volke ſcherzweiſe das: „Ach Jemineh“ be⸗ 
nannt. wahrſcheinlich weil die betreffenden Herren beim gegenſeitigen 
Erblicken ſich heimliche Verwünſchungen oder leiſe Flüche entgegen⸗ 
raunten. Der dem Grafen gehörige Gütercom plex mochte das Beſitz⸗ 
thum des Freiherrn bei weitem überſteigen; da die ältere Linie jedoch 
ſeit lange etwas aus dem Vollen gewirthſchaftet, jo hatten die Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben dort nie recht im Einklang geſtanden. Na⸗ 
mentlich waren in den letzten fünfundzwanzig Jahren hin und wieder 
Hypotheken aufgenommen worden, ſo daß der ſonſt recht anſehnliche 
Reinertrag durch Deckung der Zinſen geſchmälert wurde. Trotzdem 
fiel es dem Grafen durchaus nicht ein, fich in feinen Lebensgewohnheiten 
einzuſchränken. Der ganze Haushalt des Ziegelſchloſſes war aufs 
beſte montirt. Den Winter verbrachte er meiſtens bei Hofe, 
während er im Sommer Reiſen unternahm. Beſonders ſeit 
Sitta, ſein Enkelkind, zur Jungfrau herangereift war, erſchien es 
ihm als unerläßliche Pflicht, ſeinem Stande gemäß aufzutreten. Sein 
Schloß war eigentlich ſelten leer von vornehmen Gäſten. 

Im Schieferſchloß dagegen hatte ſich ſeit des Freiherrn Ver⸗ 
mählung mit einem ſchleſiſchen Adelsfräulein der einfache, patriar⸗ 
chaliſche Zuſchnitt des Hauſes durchaus nicht geändert. Die Aus⸗ 
ſtattung und Einrichtung war gut und gediegen, wenn auch ohne 
jeden Prunk und hervorragende Eleganz. Da Baron Thilo ein abgeſagter 
Feind alles neumodiſchen Plunders war, die modernen Zimmerverzierungen, 
feſt verhangene Fenſter und handhohe Teppiche. welche die Tritte 
unhörbar machten. ganz und gar nicht liebte, ſo konnte jfih das 
Innere des Schieferſchloſſes mit dem des Ziegelſchloſſes in keiner 
Weiſe meſſen. Indeſſen war der Baron als ganz vortrefflicher 
Rechenmeiſter bekannt, der ſeine Erſparniſſe wohl anzulegen wußte. 
Seine tadelloſe Landwirthſchaft hatte ſogar einen weitbperbrei⸗ 
teten Ruf. 


Als grellſter Gegen ſatz zu dieſem galt der Graf. War auch über 
fein Haupt bereits genugſam Kummer und Leid hinweggezogen, da er 
den einzigen Sohn, Sittas Vater, durch den Feldzug 1870 verloren 
und ſeine ſchöne Tochter Teophila in vollſter Jugendblüthe ins Grab 
finken ſah, nichts hinderte ihn, ſich auf feine alten Tage noch ſattſam 
an den Annehmlichkeiten des Lebens zu erfreuen. Er liebte Luxus 
und Comfort, eine wohlgeſchulte Dienerſchaft und täglich ſein exqui⸗ 
ſites kleines Diner, zu welchem er ſich ſtets mit einer gewiſſen Oſten⸗ 
tation zu Tiſche ſetzte und, ſobald nur ein Gaſt anweſend war, den 
Frack dazu anlegte. 


Beinahe weibiſch fein und verwöhnt in ſeinen Leibesbedürfniſſen, 
kümmerte er ſich durchaus nicht darum, was der Haushalt, der in den 
Händen einer von ihm ſehr bevorzugten Wirthin ruhte, koſtete. Vielleicht 
mochte er auch folgern, es bliebe nach feinem Tode für Sitta immer⸗ 
hin noch genügend übrig und ſie könne ſich durch eine reiche Heirath 
leicht entſchädigen. b 

Baron Tanneberg hatte zwei Söhne. Zwölf Jahre lang blieb 
Friedrich ſein einziges Kind. Da kam zur Freude der Eltern im 
Schieferſchloſſe noch ein kleiner Nachzügler zur Welt. Mit dieſem zog 
neues Leben und heitere Jugendluſt ins Haus. Der Erſtgeborene be⸗ 
fand ſich bereits zur Zeit auf einer höherer Lehranſtalt, jedoch willfahrte 
der Vater ſeinem ſehnſüchtigen Wunſch, die militäriſche Carriere ein. 
ſchlagen zu dürfen. 


Eine zärtliche Anhänglichkeit verband die Brüder, welche ſie noch 
mehr an einander ſeſſelte, als ihnen die Mutter durch den Tod ent⸗ 
riſſen wurde nachdem Manfred eben das achte Lebensjahr erreicht 


hatte. Allein ein ſehr ſchmerzliches Exeigniß ſollte in das harmonifche | 


Familienverhältniß gar bald ſtörend eingreifen, indem ein einziger uns 
ſeliger Moment das Schickſal des ſugend ſchönen lebensfrohen älteſten 
Sohnes entſchied und deſſen Verhängniß heraufbeſchwor, Friedrich, der 
bereits einige Jahre als Officier bei dem Regiment der Garde⸗Reiter 
in Dresden ſtand kehrte an einem Pfingſtſonnabend in das Schiefer⸗ 
ſchloß auf Urlaub ein. Die herrliche, duf ende Maſenpracht ringsum, 
das wohlige Gefühl, ſich wieder einmal für ein paar Tage dem 
Nichtsthun und einer ungeſtörten Ruhe hingeben zu dürfen, erfüllte 
den von Natur etwas romantiſchen und leicht exaltirten Sinn des 
jungen Mannes, als er von der Bahnſtation nach dem Tanneberg 
fuhr. Da — als der offene Jagdwagen die kleine Anhöhe hinan und 
beim Ziegelſchloß vorbeirollte — da fiel Friedrichs Blick zufällig auf 
eines feiner tief herabreichenden franzöſiſchen Fenſter deß Speiſeſaals. 
Zugleich malten Staunen und Entzücken ſich, auf feinem) Geſicht. 
Denn dort ſtand Theophila, die wunderſchöne Tochter des Grafen, 
und grüßte holdſelig freundlich zu dem im freiherrlichen Wagen leh⸗ 
nenden fremder Vetter nieder. Soeben erſt aus einer ſüddeutſchen 
Reſidenz heimgekehrt, wo ſie mehrere Jahre bei der Schweſter ihrer 
verſtorbenen Mutter, der Obhofmeiſterin, Gräfin Dambreck, geweilt, 
hatte ſie von jenem mythenhaften Familienſtreit wahrſcheinlich nur 
geringe Kenntniß erlangt. Im Gegentheil verriethen des reizenden 
Mädchens lachende Augen nur zu wohl den lebhaften Wunſch nach 
einem freundſchaftlichen Verkehr mit den Nachbarn. Und wirklich, als 
eine Woche ſpäter der Officier in feine Garniſon zurückkehrte, wußte 
er nur noch zu wohl, daß die hohen — felſenhohen Schranken, die 
einige Jahrhunderte hindurch dauernde Fehde zwiſcher den Schlöſſern 
aufgethürmt, der Liebe nimmer Stand zu halten vermochten, ja noch 
mehr, daß er ſelbſt ſich dazu berufen fühlte, den leidigen Zwiſt auf 
eine nach ſeiner Idee ſehr natürliche Weiſe zu ſchlichten. Seit je em 
Pf’ often aber weilte Friedrich oft, ſehr oft im Schieferſchloß, was 
den Baron, dem der wahre Grund dieſer häufigen Beſuche fremd 
war, höchlichſt wunderte und ſogar einmal zu der Aeuß⸗rung veranlaßte, 
Friedrich möge, da er plötzlich ſolch reges Intereſſe für die Land⸗ 
wirthſchaft an den Tag lege, doch lieber den Dienſt quittiren und für 
immer nach Hauſe kommen. Niemals aber hätte der Vater von dem 
Erben ſeines Beſitzes und Namens einen vertraulichen Verkehr mit 
den Bewohnern des Nachbarſchloſſes vermuthet. 

Die beiden Schlöſſer ſtanden nicht parallel neben einander. Des 
Ziegel chloſſes Rückwand ſtieß an die öſtliche Seitenwand des Schiefer⸗ 
ſchloſſes, und die Sage wußte ſogar von einer Verbindungsthür zu 
erzählen. die vor langer Zeit, als noch Eintracht in dieſen alten Mau⸗ 
ern geherſcht, von "irgend einem Zimmer unmittelbar in den Ahnenſaal 
des letzteren geführt hätte. Aber Niemand wußte mehr den Platz 
anzugeben, wo dieſer, vielleicht auch nur der Phantaſie einer furcht⸗ 
ſamen Kammerkatze entſprungene Zugang beſtanden. Wohl hatte 
Manfred in früheren Jahren, nach Art neugieriger Knaben, oftmals 
hier und da an den getäfelten Wänden geklopft und gehorcht, mit 
dem Wunſche, jene geheimnißvolle hohle Stelle zu entdecken. Allein es 
fand ſich nichts. Dennoch aber gab es einen Weg, auf dem man, 
ohne die Schwelle des Portals zu überſchreiten, ins Ziegelſchloß gelangen 
konnte. Ganz zufällig hatte Baron Thilo einmal dem älteſten Sohne da⸗ 
von erzählt. In einem der gewölbten Weinkeller befand ſich ein winziges 
Pförtlein, welches nach einer zwiſchen den Wänden verborgenen Wendel⸗ 
treppe führen ſollte. Wo dieſe jedoch münde, ob ſie zur Zeit auch wirklich 
noch beſtand, darüber vermochte der alte Herr nichts Näheres anzugeben. 
Er ſagte nur noch, es läge, wahrſcheinlich von ſeinem Großvater her, der 
Schlüſſel zu dieſer Thür in einer al ten Schatulle aufbewahrt. Ob 
man im Ziegelſchloſſe überhaupt von jener Verbindung wiſſe, ſei 
zweifelhaft. 

Es war am Vorabende eines im Schieferſchloſſe abzuhalten den 
großen Jagddiners, wozu der ganze Landadel der Gegend, ſoweit er 
nicht mit dem Grafen im Verkehr ſtand, geladen war. Auch Friedrich 
hatte dem Vater bereits ſein Kommen durch ein Telegramm ange⸗ 
kündet. 

Baron Thilo, der ſtets ein vorſorglicher Hausherr geweſen, ließ 
es ſich nicht nehmen, ſelbſt in den wohlverſehenen Weinkeller hinab⸗ 
zuſteigen, um die für die Tafel beſtimmten edlen Sorten eigenhän⸗ 
dig auszuwählen. Peregrin, ſein alter Diener, der mit den Traditio⸗ 
nen des Hauſes Tanneberg verwachſen war, infolge deſſen eine ganz 
beſondere Vertrauensſtelle einnahm, begleitete ihn, eine Laterne tra⸗ 
gend. Unten angelangt gewahrte Baron Thilo mit einem Male zu 
ſeirem nicht geringen Staunen das halb verroſtete und völlig vergeſ⸗ 
ſene Eiſenpförtchen weit geöffnet. Was ſollte das bedeuten 7 Zornig 
leuchtete der Hausherr in den ſich ſeinen Blicken darbiefenden dun⸗ 
klen Spalt. Konnte einer der Diener zu irgend welchen Zwecken dies 
ſen Weg ins Nachbarſchloß benutzt haben 1 Unmöglich! So viel er 
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ſich entſann, wußte von den Domeſtiken Niemand von der Exlſtenz 
dieſer Thür. Und ſchließlich, wie auch ſollte der [Schlüſſel ... Doch 
halt. Ein zündender Gedanke ſchoß Baron Thilo durch den Kopf. 
Sein Sohn Friedrich wußte darum. Er ſelbſt hatte ihm ja die Mit⸗ 
theilung davon gemacht. Wenn der unbedachte junge Mann 
| Im höchſten Grade erregt, bemühte er ſich, dieſer Idee nicht weiter 

Raum zu geben. Unterdeſſen hatte auch Peregrin ſich der Oeffnung 
genähert und lauſchte mit ſichtbarer Spannung in den Zügen. Gedämpf⸗ 
tes, jedoch ſich näherndes Stimmelgemurmel drang fetzt in den todten, 
ſtillen Kellerraum hinab. 

„Gute Nacht, Thea! O, mein ſüßes, holdes Lieb, wie glücklich 

macht mich jedes Wiederſehen und noch glücklicher die Verſicherung Dei⸗ 
ner Liebe, die allen Vorurtheilen Trotz bietet. Wahrhaftig, dieſer 
hirnverbrannte, lächerliche Zwiſt ſoll mich nicht hindern, mein Glück 
mir zu erringen, und ſollte ich auf darum brechen mit allem, 
ee mir theuer und heilig war. Dich, Thea, laſſe ich 
nicht!“ 
( Gewiß, Friedel, Du wilder, ungeſtümer Menſch. Du darfſt auf 
meine Treue bauen. Ja, wirf nur den zündenden Funken in jene 
Pulvermine. Hahaha! Wie wird das knattern und Lachen. Einen 
Heidenſpaß wird das geben. Und wir beide ſchauen lachend und ſcha⸗ 
denfroh zu und laſſen die Alten ſich die Haare raufen. Topp, Frie⸗ 
del, ich, Theophila Gräfin Tanneberg, werde die Herrin vom Schie⸗ 
ferſchloß. Das iſt köſtlich — hahaha!“ tönte es mit filberheller, doch 
ſchneidender Stimme zurück. 

Darauf blieb für eine Weile alles ſtill, bis leiſe Tritte, 
als ob Jemand vorſichtig tappend eine Stiege hinabſchritt, ſich ver⸗ 
nehmen ließen g 

Wie zu einer Bildſäule erftarrt, todtenbleichen Angeſichts, ſtier⸗ 
te Baron Thilo nach der verhängnißvollen Thüröffnung. Seine Lippen, 
zitterten, und in faſt krampfhafter Bewegung fuhren ſeine Arme 
drohend durch die Luft. Jetzt plötzlich, ein Windlicht in der Hand, 
erſchien die gebückt ſchreitende Geſtalt Friedrichs in dem Rahmen der 
kleinen Thür. Noch lag der ſeeliſche Abglanz eines faſſungsloſen Glückes⸗ 
über dem jugendlichen Geſicht, noch war ſein Auge durch innere 
Erregung und Leidenſchaft getrübt, ſo daß er nur wie traumumfangen 
vorwärts ſchlich. Allein durch die im Keller ſich ausbreitende ſanfte 
Helle jäh erſchreckt, hob er en dlich den Blick. Tödtliches Entſetzen in 
den Zügen, prallte er im ſelben Moment auch ſchon zurück. Dicht 
vor ihm ſtand ſein Vater! Verrathen — entdeckt. Vor der entſchei⸗ 
denden Stunde entdeckt! — Dit Ausſprache, welche hierauf im Wohn⸗ 
zimmer des Barons zwiſchen Vater und Sohn erfolgte, ſollte leider 
entſcheidend werden für des leidenſchaftlichen jungen Mannes 
Zukunft. 

„Wenn Du jenes Mädchen, Wilfried Tannebergs Tochter, jenes 
als charakterloſe Coquette bekanntes Geſchöpf, zu Deinem Weibe zu 
machen geſonnen biſt Friedrich, dann ſind wir beide für alle Zeit 
geſchiedene Leute — dann darfſt Du, ſo lange ich lebe, niemals den 
Fuß über des Schieferſchloſſes Schwelle ſeßen. Das ſchwör ich!“ 
bee Baron Thilo zitternd vor Aufregung im hoöchſten Zorn 
gerufen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Auch ein Beſcheid Studioſus A.: „Haſt Du Dir auch 
ſchon einen feſten Studienplan gemacht, F oſch!“ — Studioſus B.;: 
„Nein, weißt Du, ich mag mich nicht gern an beſti mmte Bierlo⸗ 
kale befinden ! 

— Rückſichtslos aber galant, Junge Frau: Alſo Du 
willſt wirklich allein ausgehen und mich verſetzen? — Gatte: 
Du weißt ja, Erna, daß man immer nur Koſtbarkeiten verſetzt! 

— Grundlofes Erſtaunen, Friſeur (der gerade einen blonden 
Herrn mit ausgebildeter Glatze bearbeitet): Hier am Hinterkopf habe 
ich eben ein graues Haar bei Ihnen entdeckt. — Herr: Nicht möglich, 
— bei meinen dreißig Jahren! 

— Der berühmte Philologe Emil Egger, der im Jahre 
1885 in Paris ſtarb, war einer der gefürchtetſten Examinatoren, und jo 
erhielt er eines Tages den Beſuch einer Dame, die ihn darauf auf⸗ 
merkſam machte, daß ihr Sohn ungemein ſchüchtern ſei. Egger ver⸗ 
ſprach, dieſem Umſtande Rechnung zu tragen, und ſagte bei der 
Prüfung zu dem Examinanden, bevor er ſeine Fragen ſtellte: „Darf 
ich Sie um freundliche Auskunft bitten, Herr Kandidat, in welchen 
Fächern Sie am ſchüchternſten ſind?“ 
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